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Programm zur Maifeier.
Parteigenoſſen und Genoſſinnen!

Entſprechend den Beſchlüſſen der letzten Parteitage, des
internationalen und des nationalen, wird die diesjährige

MWaifeier
am Dienstag den 1. Mai begangen. Für diejenigen,
welchen es ihre Verhältniſſe geſtatten, an der Tagesfeier
teil zu nehmen, findet früh 9 Uhr im Saale der
„Moritzburg“ (Halle, Harz 51) eine

Oeffentliche Verſammlung
ſtatt. Wir ſetzen hierbei voraus, daß es die ſelbſtverſtänd-
kiche Pflicht jedes Parteiangehörigen iſt, deſſen Stellung es
nur irgendwie erlaubt, ſich daran zu beteiligen. Nach dieſer
Verſammlung, welche gegen 11 Uhr ihr Ende erreichen
dürfte, findet ein

Ausflug mit Familie
nach Beeſen und von dort nach Radewell ſtatt. Die
Angehörigen der Verſammlungsbeſucher ſammeln ſich bis
10 Uhr im Garten der Moritzburg damit der Auf-
bruch zum Ausflug, welcher ſogleich nach Schluß der Ver-
ſammlung erfolgt, keine Verzögerung erleidet.

Für diejenigen Genoſſen, welche am Tage über durch die
Hungerpeitſche in den Fabriken ec. feſtgehalten ſind, wird
abends s Uhr im großen Saale des „Prinz
Karl“ eine öffentliche

Volksverſammlung
abgehalten. Um nun die Geſamtfeier dieſes Welt-
feiertages zu einer impoſanten und würdigen, im Sinne
des Proletariats der ganzen ziviliſierten Welt zu geſtalten,
muß es ſich jeder Sozialdemokrat, dem die Ehre und
das Anſehen ſeiner Partei am Herzen liegt, angelegen ſein
laſſen, für recht ſtarke Beteiligung ſeitens der Arbeiterſchaft

„in Halle und Umgegend zu agitieren.
Hoch die internationale revolntionäre Sozialdemokratie

Die Agitations- Kommiſſion.

Die nächſten Wahlen in Belgien und die
Sozialdemokratie.

Der 10. Jahreskongreß der belgiſchen Arbeiterpartei,
verletzen würden, beſchließt der Kongreß, daß die Arbeiter-

partei nur für Kandidaten ſtimmen wird, die das Programm
acht obenerwähnten Räume ſind ihrem Rauminhalte nach

ganz gleich, ſie ſind 6 Meter lang und 5 Meter breit. Jn

welcher am 27. und 28. März in Quaregnon iagte, be-
ſchäftigte ſich in der Hauptſache mit der Frage, ob bei den
im Oktober d. J. ſtattfindenden Wahlen die Sozialiſten den
geſamten bürgerlichen Parteien allein gegenüberſtehen ſollen,
oder ob es den Ortsverbänden freizuſtellen ſei, mit den Radi

ordnungen erhellt, dreht ſich der Zwieſpalt der beiden Frak-
tionen der Arbeiterpartei um eine Frage, die mehr eine tak-

halen zuſammenzugehen.
Gen. Emil Vandervelde- Brüſſel ſchreibt über dieſen

Punkt in der Wiener „Arbeiterztg.“:

m. eDie Halberſtädter Vartholomäus- Nacht.
Hiſtoriſche Erzählung aus der Zeit des Bauernkrieges

von Auguſt Heine.

3 Nachdruck verboten.Sein gelbes Geſicht in tauſend Falten ziehend und die
weiße Zipfelmütze vom linken Ohr aufs rechte ſchiebend, be-
gaun er, indem er die Anweſenden von der Seite anblinzelte:
„Hergelaufen iſt er nicht, das muß ich beſſer wiſſen denn
vor ein paar Jahren, als die Landsknechte von Frundsberg
entlaſſen waren, kam Caspar Heiſſen mit noch ein Stücker
zehn Landsknechten nach Heimburg, um zu garden.

Da mußten ſie aber nicht nach dem Harz kommen, denn
da hat ſozuſagen noch keiner was geholt wie Schläge. Wir
Mannsleute waren alle im Walde, und meine Frau ſetzte
ihnen was zu eſſen vor, verſprach auch, ſie nach Blanken-
burg bringen zu laſſen, denn wie das Volk ſingt, weiß jeder.“

„Verzage nicht, du Häuflein klein
Es Und wenn die Bauern des Teufels ſein,

fiel Caspar lachend ein.
Ernähren müſſen ſie uns doch“

„Aber das Geſindel,“ fuhr der dröhe Herſe fort, „war
mit Eſſen und Trinken noch nicht zufrieden, und wollte ſozu
ſagen auch noch Geld haben. Es hatte aber meine Frau
zu uns in den Wald geſchickt und zu den Landsknechten ge
ſagt, ſie ſollten es ſich bequem machen. Die waren auch ſo
dumm, ihre Schwerter abzulegen, aber auf einmal fielen wir
über die Rotte her und haueten ſie zuſammen, was das Zeug
halten wollte. Zwei davon waren mauſetot, Caspar aber
urd noch dreie blieben ganz mohl gepaukt**) liegen, die
andern riſſen aus. Da haben wir die vier gebunden und

Sarden, d. h. fordern unter der von Gewalt.
Mohl gepaukt, ſo viel wie windelweich.

u u Ich
Telegramm Adreſſe: Bolksblatt Halleſagle.

Sonntag den 22. April 1894.

Die Lage in Belgien iſt durchaus nicht mit den franzö-
ſiſchen und deutſchen Verhältniſſen zu vergleichen.
hat kein volles und gleiches allgemeines Wahlrecht.
Land iſt nicht in Bezirke eingeteilt, welche ihre Abgeordneten
wählen, was vermutlich oder thatſächlich Kartelle ausſchließt.
Endlich ſtehen die belgiſchen Radikalen dem Sozialismus
näher als die Fortſchrittler Deutſchlands und ſelbſt die fran-
zöſiſchen Radikalen. Zudem ähneln ſich Sozialiſten und
Radikale in ihrem Programm der ſofortigen Jnangriffnahme
von Reformen allerdings mehr dem Anſcheine nach, als
in Wirklichkeit. Der Führer der letzteren, Paul Janſon,
berief ſich erſt kürzlich auf die ſozialiſtiſchen Theorien, und
eine ganze Anzahl ſeiner Parteigenoſſen hängen der Doktrin

Konſervativen verbünden werdendes Kollektivismus an. Daher ſind viele Sozialdemokraten
der Meinung, daß die Arbeiterpartei ohne Verleugnung ihrer
Prinzipien ihre Verbände ermächtigen könnte, alle Bündniſſe
einzugehen, welche ihr Programm unberührt laſſen.

Anſeele-Gent, Bertrand- Brüſſel und Demblon-Lüttich legten
dem Kongreß folgende Reſolution zur Annahwe vor: „Die
Arbeiterpartei iſt eine Klaſſenpartei. Die vereinigten Ar-
beiter-Aſſoziationen gehen Bündniſſe mit anderen Aſſoziationen
nur unter der Bedingung ein, daß das Programm der Ar

beiterpartei unverſehrt gewahrt bleibt.“ Der Antrag wurde
von den Gegnern der Wahlbündniſſe mit Lebhaftigkeit be

kämpft.
Jhre Einwände laſſen ſich in folgendem zuſammenfaſſen.

Erſtens würde die Arbeiterpartei als Klaſſenpartei durch ihr
Bündnis mit einer bürgerlichen Partei ihr führendes Prinzip

Zweitens habe jedes
Wahlbündnis, da auf beſtimmte Punkte gerichtet, die not
wendige Wirkung, Forderungen, die nicht im Wahlprogramm

in einem gewiſſen Grade verletzen.

mitenthalten ſind, in den Hintergrund zu drängen. Drittens

gemeinſamen Liſte zu thun iſt, unausbleiblich bewogen, alles,
was die bürgerlichen Wähler, deren Stimmen ſie verlangen,
ſtutzig machen könnte, beiſeite zu laſſen.
ein derartiges, wenn auch nur vorübergehendes und ver-
einzeltes Preisgeben des ſozialiſtiſchen Jdeals aus taktiſchen
Gründen oder aus Rückſichten auf Wahlkandidaturen den
wahren Charakter einer Bewegung, die eine revolutionäre
ſein muß, wenn nicht in den Mitteln, ſo doch hinſichtlich des
Zieles.

Aus dieſen Gründen ſchlug Emil Vandervelde (Brüſſel) r Ar
Maaſchiniſten und ſolcher Arbeiter bewohnt ſind, die immerim Namen des Verbandes der ſozialiſtiſchen Studenten und

früherer Studenten folgende Tagesordnung vor: „Jn Er-
wägung, daß die Arbeiterpartei eine Klaſſenpartei iſt und
daß Wahlbündniſſe mit bürgerlichen Parteien dieſen Satz

der internationalen Arbeiter-Kongreſſe voll und ganz ver-
treten.

Wie aus den Gründen der beiden eingebrachten Tages-

tiſche als prinzipielle iſt. Als Vertreter der Genter verſicherte

nach Halberſtadt gefahren. Die andern drei ſtehen jetzt bei
den biſchöflichen Knechten, Caspar aber hat heute noch ein
lahmes Bein und iſt Eſeltreiber. Das Volk hat uns nun
Rache geſchworen, aber wir denken ſozuſagen dran, daß bei

uns das Abbenröder Landrecht gilt. Da heißt's S 5: „Wer
die Prügel weg hat, muß ſie behalten.“ Alles ſah Caspar
Heiſſen nicht eben günſtig an, der ſchien ſich aber nicht
ſonderlich viel d'raus zu machen und aß und trank ruhig
weiter.

„Statt ſolche Raubgeſellen zu vierteilen, wie's in der Ord
nung wär, läßt ſie das biſchöfliche Gericht verpflegen, und
nimmt ſie unter ihre Knechte, um ſie gelegentlich wieder
gegen uns zu gebrauchen. Hätten wir noch ſelbſt unſer Ge
richt, wir hätten wollen anders mit ihnen verfahren,“ ſprach

der hinzutretende Wirt Hans Mens, ein breitſchultriger Mann
mit grau meliertem Bart und Haupthaar, indem er mit der
nervigen Rechten vor ſein mächtiges Schurzfell ſchlug.

„Wie iſt denn Halberſtadt um ſeine Gerichtsbarkeit ge-
kommen frug ein Mann von hoher Geſtalt in Patrizier-
kleidern mit Stoßdegen, welcher am Fenſter geſeſſen und dem
Geſpräch bis jetzt ruhig zugehört hatte. Es war Curd Drake,
der erſte Halberſtädter Buchdrucker.

3. Kapitel.
TWieldie Halberſtädter aus freien Reichsbürgern

zu Pfaffenknechten geworden.
„Das will ich Euch erzählen, wenn Jhr ruhig zuhören

wollt, denn ich muß weit ausholen“, antwortete Hans Mens,
indem er ſich an den Tiſch ſetzte und nachdem er einen
Humpen ſeines eigenen Gebräues vor ſich geſtellt, auch von

zu Zeit einen guten Zug nehmend, begann er mit der
eitſchweifigkeit des Alters zu erzählen, doch als er zu ſeinen

eigenen Erlebniſſen gelangte, ſchilderte er die Vorgänge ſo
lebendig und ſuchte dieſelben durch Geſtikulationen und Han-
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Arbeitgebern ſofort aufs Pflaſter geworfen werden.

Viertens ſchädige

Anſeele, daß es in den kleinen Städten Flanderns abſolut
unmöglich ſei, ausſchließlich ſozialiſtiſche Kandidaturen auf-
zuſtellen, wolle man nicht, daß die Kandidaten von ihren

Bert-
rand und Demblon betonten die Vorteile einer kräftigen
ſozialiſtiſchen Vertretung und den Einfluß, welchen die So-
zialiſten auf die Fraktion der Radikalen üben könnten. Dieſe

praktiſchen Rückſichten gaben im Kongreſſe den Ausſchlag:
der Antrag Vandervelde wurde mit 110 gegen 97 Stimmen
verworfen, wobei ſich ſechs Delegierte der Abſtimmung ent-
hielten und das Prinzip ſelbſtändigen Handelns der Ver-
bände fand Annahme. Bedeutet dies aber nun, daß bei den
nächſten Wahlen Sozialiſten und Radikale ſich gegen die

Die Beantwortung dieſer
Frage iſt nicht leicht und das umſomehr, als die Radikalen,
welche gleichfalls ſoeben einen Kongreß abgehalten haben,
nicht nur mit den Sozialiſten, ſondern auch mit den ge-
mäßigten Liberalen zuſammengehen wollen. Läßt ſich das
letztere verwirklichen, ſo muß erſteres von ſelbſt mißlingen:
die Arbeiterpartei dürfte ſich dann nie mit einer Partei,
und ſei es auch nur auf einen Tag, verbünden, deren Be-
ſtrebungen ſo ſehr jenen der deutſchen Fortſchrittler gleichen.

Ein böhmiſches Sibirien.
Einige Kilometer vom weſtböhmiſchen Benatek entfernt,

in der nächſten Nähe des „königlichen“ Pilſen, der zweit-
größten Stadt Böhmens, dem Sitze diverſer Sanitäts-Kom-
miſſionen, der Sanitätspolizei, eines k. k. GewerbeJnſpektors,
des Gendarmerie-Kommandos und eines ſchneidigen Bezirks-
hauptmannes, wo es Vereine giebt zum Schutze entlaſſener
Züchtlinge, Kreuzervereine zur Unterſtützung verſchämter Orts

würden die Kandidaten, denen vor allem um den Sieg der armer, Vereine zur Hebung von Kunſt und Wiſſenſchaft und
andere humanitäre Jnſtitutionen,
Bahnſträngen Telegraphen- und Telephondrähten durch-

in einem reichen, von

kreuzten, alſo kulturell hoch entwickelten Diſtrikte ein
wahrhaftes Sibirien. Und zu alledem hüllten ſich die ſibi-
riſchen Zuſtände, die in den Sulkower und Stiahlauer Berg-
werken nächſt Pilſen herrſchen, in ein philanthropiſches Ge-
wand die billigen Arbeiterwohungen, die Arbeiterkaſerne
oder „Arbeiter Kolonie“, wie man es uennt, gelten als
„Wohlfahrtseinrichtungen Jn Sulkow giebt es außer
mehreren kleinen Arbeiterhäuſern, die von den Familien der

in Bereitſchaft ſtehen müſſen, ein größeres Arbeiterhaus mit
acht ebenerdigen Ränmen, die für jene Bergarbeiter beſtimmt

ſind, die außerhalb des Ortes oft eine bis vier Meilen weit
entfernt von den Bergwerken in Dörfern zerſtreut wohnen
und nur ſelten im Jahre zu ihren Familien kommen. Die

jedem Raume ſind 7 bis 12 Betten.
Grauenhaft iſt das Aeußere dieſer Arbeiterkaſerne und die

Leſer werden verzeihen, wenn wir uns etwas eingehender
mit ihr beſchäftigen. Jn den Zimmern, wo 7 ſolcher Betten

x 1m-x--—tierung mit der indeſſen leergetrunkenen Bierkanne ſo an-
ſchaulich zu machen, daß alles lautlos zuhörte.

„Es ſind jetzt faſt hundert Jahre her begann er, „als
ſich in Halberſtadt Unruhen erhoben. Die Zünfte und Gilden
wollten nicht länger unter der Botmäßigkeit von ein paar
Adligen ſtehen, die ſich ſeit Menſchengedenken der Gewalt
in der Stadt bemächtigt und Bürgermeiſteramt, Kämmerei,
überhaupt das ganze Stadtregiment unter ihren Mitgliedern
verteilt hatten.

Jm Jahr 1423 endlich lohte der Streit der Zünfte gegen
den Magiſtrat in hellen Flammen empor; der tapfere und
kühne Krämer Matthias Lange, „der lange Matz“ genannt,
ſtellte ſich mit ſeinem Schwager, dem Brauer Werner Wie-
necke, an die Spitze der Unzufriedenen, und nachdem alles
vorbereitet war, brach am 23. November der Aufſtand aus.
Man ſtürmte die Häuſer der Ratsmitglieder, plünderte ſie

aus und entriß ihnen wieder, was ſie vom Volk erpreßt
hatten nahm den Bürgermeiſter Volkmar von Lohbeck, den
Kämmerer Hennig von Alsleben und die beiden Zinsherren
Buſſo Bertram und Heinrich Zacharias gefangen und ſperrte
ſie in den Diebeskeller des Rathauſes.

Biſchof Johann, der ſich gewöhnlich in Grüningen aufhielt,
eilte, ſobald er von dem Aufſtand Kenntnis erhalten hatte,
herbei, um das alte Verhältnis wieder herzuſtellen. Allein
er fand das breite Thor geſperrt, und der lange Matthias
ließ ihm über die Mauer hinüberrufen:

„Gehe nur hin, Biſchof, wo Du hergekommen biſt, was
wir hier zu thun haben, wollen wir ohne Dich verrichten

So war alſo das Panier des Aufſtandes erhoben und noch
in eben der Nacht eröffneten die Rebellen Matthias und Werner
ihre Regierung; ließen die gefangenen Ratsperſonen auf den
Markt führen und hielten über ſie bei angeſteckten Lichtern
Blutgericht. Alle vier wurden enthauptet und ihre Körper



gebracht, in den Zimmern mit 12 Betten 16 bis 18 Berg-
arbeiter. Die weitere Einrichtung bilden eine Anzahl roh-
gezimmerter Truhen, jede mit einem Vorhängſchloß verſehen.
Die Farbe dieſer einfachen Einrichtung iſt unbeſtimmbar,
dunkelbraun, ſchmutzfärbig.

Der Fußboden entſpricht der Einrichtung. Stellen wir
uns den Warteſaal 3. Klaſſe irgend einer öſterreichiſchen
Bahnſtation vor, der mit fingerdickem Schmutz und Staub
belegt iſt und nie einen Tropfen Waſſer zu ſehen bekommt,
außer dem Auswurf der Paſſagiere. Die Farbe dieſes Fuß-
bodens haben auch die Strohſäcke, aus deren aufgetrennten
Nähten des häckerlingartig zerſchrotene ſchmutzige Stroh
hervorlugt. Als Zudecke dient dem Bergmann der Kittel,
den er während der Arbeit trägt. Auf den einzelnen Truhen
ſtehen halbzerbrochene irdene und eiſerne Töpfe, Schüſſeln
und Krüge, neben dieſen Geſchirren Löffel und Kochlöffel.

Auch ein Fenſter hat man zu einem Topfſchrank umge-
wandelt inmitten des Kochgeſchirres thront eine ſchmutzige
Tabakpfeife. Die Beleuchtung in dieſen Räumen beſorgen
die Oellampen der Bergleute. Jn einem Winkel ſteht ein
ſchadhafter Küchenofen. Die Wände ſind geziert mit ver-
ſchiedenen Kleidungsſtücken Lumpen und Stiefeln, welch
letztere auf Stangen aufgehängt ſind, die oberhalb der Betten
an der Decke befeſtigt ſind. Unter den Betten hervor lugen
mehrere Paar „Sandalen“.

Eine noch ärgere Schmutzhöhle iſt den Stiahlauer Berg-
leuten als Herberge angewieſen. Es iſt ein einziger Raum,
ein ehemaliges Maſchinenhaus, ein halbverfallenes Gebäude.
Hier giebt es keine Betten, ſondern Pritſchen, und zwar
drei, die ſich längs der ganzen, mit zwei Fenſtern verſehenen
Baracke hinziehen. Die Strohſäcke ſind ſo ſchmutzig vie in
Sulkow. Die Wände, die ſo ſchmutzig ſind wie der Fuß-
boden, ſind mit Kleidungsſtücken und Grubenlichtern behängt.
Jn dieſem einen Raume wohnen 60 bis 70 Bergleute. Auch
hier ſieht man die rohgezimmerten Truhen, die den Arbeitern
zugleich als Speiſeſchränke, Tiſche, Stühle und Fußſchemel
zum Erklettern der Lagerſtätten dienen. Der Ofen mit zwei
Feuerungen bildet ein weiteres Stück dieſer „Wohlfahrts-
einrichtung““. Dieſer Schafſtall iſt ca. 12 Meter lang und
8 Meter breit. Strohſäcke giebt es hier 30, ſo daß zwei
bis drei Mann auf einem Strohſack ſchlafen müſſen. Zu
den weiteren Requiſiten dieſer Behauſung gehört ein Zuber
(Waſſerbehälter), der Kondenſationswaſſer (durch Abkühlung
des Dampfes bei der Fördermaſchine gewonnenes Waſſer)
enthält, welches die Bergleute mangels anderen Waſſers
zum Kochen und Trinken verwenden. Der Boden des
Waſſergefäßes iſt mit feinem Moos bedeckt, hie und da er-
glänzt ein weißer Teigklumpen oder ein Erdapfel. Auf der
Oberfläche des Waſſers ſchillern Fettaugen, die von Oel und
Unſchlitt herrühren, mit denen Kolben und Zhylinder der
Dampfmaſchine geſchmiert werden. Die Fettigkeit ſetzt ſich
an den Wänden des Zubers und an der Oberfläche des
Kondenſationswaſſers an und giebt dem Waſſer den Charakter
einer ſchmutzigen, unbeweglichen Pfütze. (Schluß folgt.)

Kundſchanu.
Ueber den Schluß der Reichstagsſeſſion ſchreibt

der „Vorwärts“:
„Die nun folgenden Formalien könnten wir übergehen,

wenn Herr Liebermann von Sonnenberg nicht auch dieſe
Gelegenheit zu einer ſeiner bekannten Rüpeleien benützt hätte.
Als nämlich unſere Abgeordneten nach dem üblichen Dank
für das Präſidium und vor dem Hoch auf den Kaiſer
hinausgingen, brüllte Liebermann in den Saal hinein:
„Die Stützen der Regierung verlaſſen den
Saal!“ Unſere Genoſſen hatten für dieſe Aeußerung des
vorlauten Burſchen nur das Gefühl der Verachtung was
mag Graf Herbert von Bismarck, der mit den Sozial-
demokraten, wenn auch durch eine andere Thür, eben-
falls den Saal verlaſſen hat, von dem Ausrufe ſeines
konſervativen Geſinnungsgenoſſen denken

Der Ahlwardt-Moniteur lobt natürlich pflichtgemäß den
„Witz“ des Herrn Liebermann von Sonnenberg und freut
ſich beſonders darüber, daß Caprivi den läppiſchen Zwiſchen-
uf dieſes Herrn unbedingt gehört haben müſſe. Woran

poch politiſche Kinder ihre Freude haben können!

auf dem Martinikirchhof nahe bei den Türmen unter einem
breiten Steine begraben.

Allein nur zwei Jahre währte das Regiment des „langen
Matz“, denn die ausgewieſenen Patrizierfamilien ſetzten Himmel

und Hölle gegen Halberſtadt in Bewegung. Der Biſchof
zog, unterſtützt von den Städten Braunſchweig, Magdeburg,
Goslar, Hildesheim, Halle, Lüneburg, Hannover, Helmſtedt,
Quedlinburg und Aſchersleben, wo überall noch die Patrizier-
geſchlechter herrſchten, herbei, um Halberſtadt, das ſich ohne
die Patrizier ganz glücklich fühlte, wieder zu erobern.

Er lagerte ſich mit den herbeigezogenen Hilfsvölkern zwiſchen
Wehrſtedt und Groß-Quenſtedt und ließ die Stadt, nachdem
ſie die Auslieferung der Rebellen abgeſchlagen hatte, am
29. Juli 1425 förmlich belagern.

Der Biſchof führte auch ſchon eine große Donnerbüchſe bei
ſich. Der erſte Schuß derſelben erreichte allerdings die Stadt
nicht, ſondern die große Steinkugel fiel vor der Stadtmauer
nieder. Der zweite Stein aber, der am andern Tage aus
dieſer Donnerbüchſe herausflog, ſchlug bei der Liebfrauenkirche
ein. Da fand Matthias, der dieſen Ernſt nicht erwartet
hatte, es nicht für gut, länger in der Stadt zu bleiben: er
und ſein Sohn verkleideten ſich als Bauern, ſtiegen über die
Stadtmauer und eilten nach Blankenburg. Aber vergeblich.

Sie wurden unterwegs von einem Fuhrmann erkannt, der
ſich ihrer bemächtigte und ſie zum Grafen von Reinſtein
brachte.

Dieſe Gefangennehmung war für die Halberſtädter ein
harter Schlag, denn ſie hatte die Folge, daß ſich die Bürger
ergaben und den Bruder des langen Matthias, Hans Lange,
ſowie den Werner Wienecke, die ſich verſteckt hatten, auf-

Reinſtein, jetzt Regenſtein 7 eine teilweiſe in Sand-
eneer gehauene Burg dicht bei
geweſen.

Blankenburg iſt ihr Stammſitz

eng nebeneinander ſtehen, ſind 10 bis 12 Bergarbeiter unter
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Bundesrat. Jn der am 19. d. Mts. unter dem Vor-
ſitz des Vizepräſidenten des Staatsminiſteriums, Staats
ſekretärs des Jnnern Dr. v. Bötticher abgehaltenen Plenar-
ſitzung des Bundesrats wurden die vom Reichstag ange-
nommenen Geſetzentwürfe, betreffend die Aufhebung des Ge-
ſetzes über den Orden der Geſellſchaft Jeſu und betr. die
Abänderung des Wahlgeſetzes für den Deutſchen Reichstag,
ſowie die Beſchlüſſe des Reichstags zu den Petitionen, betr.
den Vogelſchutz, betr. das Verbot der Viviſektion, betreffend
den Gewerbebetrieb der Militärmuſiker und betreffend die
Abſtellung von Mißſtänden auf dem Gebiet des Gaſtwirts-
gewerbes, den zuſtändigen Ausſchüſſen überwieſen. Dem
Reichskanzler wurden überwieſen die Beſchlüſſe des Reichs-
tages zu den Petitionen, betreffend die Verſetzung einer Ge-
meinde in eine höhere Servisklaſſe, betreffend die Abände-
rung des Jnvaliditäts- und Altersverſicherungs-Geſetzes, be
treffend die Gewährung einer Jnvalidenrente, und betreffend
die Gewährung freier Eiſenbahnfahrt für die zum Militär
dienſt einberufenen Mannſchaften. Endlich wurde beſchloſſen,
den von der Weltausſtelluung in Antwerpen zurückgelangen-
den Gütern Zollfreiheit zu gewähren.

Die Sozialdemokraten ſind immer ſchlagfertig.
Kaum wurden die Wahlen der Abgg. Polenz und Moltke
für ungültig erklärt, heute ſind bereits in beiden Wahlkreiſen
die ſozialiſtiſchen Kandidaten aufgeſtellt. Jm ſechsten ſchles-
wig-holſteiniſchen Wahlkreis Zigarrenarbeiter v. Elm-Ham-
burg, in Plauen Parteikaſſierer Geriſch.

Wegen Stimmenkaufs iſt kürzlich in Mainz
eine ſtrenge Verurteilung erfolgt. Bei einer Gemeinderats-
wahl zu Partenheim hatte ein dortiger Einwohner von zwei
Wählern die Stimmen gekauft. Vom Mainzer Landgericht
erhielt der Käufer 2 Monate, die Verkäufer 6 Wochen Ge-
fängnis.

Die Lehrer heute und in Zukunft.
gogiſche Rundſchau“ ſchreibt:

„Jn Deutſchland ſtehen die meiſten der hervorragenden
und einflußreichen Volksſchullehrer auf dem liberalen Boden.
Viele bekennen ſich offen zum entſchiedenen Freiſinn oder
zur Demokratie. Dagegen ſind erklärte Sozialdemokraten
nur in geringerer Menge unter den deutſchen Volksſchul-
ſehrern zu finden. Es will jedoch ſcheinen, als ob die ſozial-
demokratiſchen Jdeen auch in Lehrerkreiſen mehr und mehr
Eingang gewinnen und gerade unter den intelligenteſten
Kollegen findet man jetzt häufiger wie früher Männer, die
längſt mit der ebenſo unberechtigten als rückſtändigen An-
ſchauung gebrochen haben, der Sozialismus würde die Welt
wieder in die Barbarei zurückwerfen. Zweifellos würde in
der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft dem Lehrer und
der Volksſchule weit höhere Würdigung zu teil,
als es im Gegenwartsſtaate der Fall iſt.“

Stimmt!

Eine ſchallende Ohrfeige in das Antlitz ſächſiſcher
Polizeiübergriffe nennt die „Sächſ. Arbeiterztg.“ die
Ungültigkeitserklärung des Mandats des Herrn v. Polen z
und ſagt am Schluſſe des betreffenden Artikels: „Dieſe
Züchtigung gewiſſer ſächſiſcher Polizeipraktiken durch den
Reichstag war wahrlich wohlverdient. Die „königstreuen
Ordnungsſtützen“ werden Ach und Weh ſchreien, daß ihren
Willkür- und Unterdrückungsbegierden hier doch einmal ein
kleiner Dämpfer aufgeſetzt iſt. Uns aber macht der unter
den beſchämendſten Verhältniſſen aus dem Reichs-
tag gewieſene ſächſiſche Amtshauptmann von
Polenz herrliche Freude!“

Uns auch!
Wiederum grober Unfug. Die Strafkammer zu

Bochum verurteilte am 20. April den Metallarbeiter König
aus Witten, welcher in einer Volksverſammlung am 1. Juni
v. Js. ein Hoch auf die Sozialdemokratie ausgebracht hatte,
wegen Verübung groben Unfugs zu 10 M. Geldſtrafe even-
tuell 2 Tagen Gefängnis. Der Staatsanwalt hatte Frei-
ſprechung beantragt. Jſt ſchon das Urteil in der vorliegenden
Nacktheit unverftändlich, ſo iſt der Antrag des Staatsanwalts

Die „Päda-

auf Freiſprechung noch unverſtändlicher. Warum wird denn
dann überhaupt Anklage erhoben? (S. a. Beilage.)

Zum internationalen Bergarbeiterkongrefſz wer-
den etwa zehn franzöſiſche Delegierte in Berlin ein-
treffen.

ſuchten und dem biſchöflichen Lager überlieferten, wohin auch
der lange Matthias mit ſeinem Sohn von dem Grafen Rein-
ſtein gebracht worden war.

Der Biſchof ließ noch an eben dem Abend den Gefangenen
die Köpfe abſchlagen, ihre Leiber an verſchiedenen Orten be-
graben und zum ewigen Gedächtnis große lange Steine
ſetzen, die noch heute „der lange Matthias“ genannt werden.

Die Stadt hatte ſich indeſſen, wie geſagt, ergeben. Die
enthaupteten Ratsperſonen wurden ausgegraben und ehrlich
beerdigt; auch mußte die Stadt alle Jahre für ein Pfund
Gold und fünf Schillinge Seelenmeſſen für dieſelben leſen
laſſen. Die ausgewanderten Bürger wurden wieder auf-
genommen, die Stadt zahlte dreitauſend Gulden Kriegskoſten;
doch wurde von nun an der Magiſtrat durch die Zünfte auf
je ein Jahr gewählt, eine Einrichtung, die bis auf den heu
tigen Tag geblieben iſt. Unter den hingerichteten Ratsherren
befand ſich auch der Kämmerer von Alsleben, der das
Schlucken am vollen Borne ganz gehörig verſtanden und des-
halb ein ungeheueres Vermögen, und zwar ohne Erben hinter
laſſen hatte. Der Rat zog dasſelbe, kraft ſeiner Gerichts
barkeit für die Stadt ein, ſo daß dieſe eigentlich bei dem
Aufſtande das beſte Geſchäft gemacht hatte.

Damit waren jedoch die Biſchöfe nicht zufrieden und nahmen
die Erbſchaft für ſich in Anſpruch. Dieſer Streit zog ſich
über fünfzig Jahre hin, bis im Jahre 1479 Ernſt II., Sohn
des Kurfürſten von Sachſen, Biſchof von Halberſtadt wurde.
Und das war ſo gekommen: Der Biſchof von Halberſtadt
hatte Schutzgerechtigkeit über Quedlinburg und Aſchersleben.
Eine Tante des Ernſt war aber Aebtiſſin in Quedlinburg
und verlangte dieſe Schutzgerechtigkeit für ſich, und da der
Halberſtädter Biſchof Gerhardt von Hoym dies nicht gut-

Zrſe Steine ſind erſt 1850 bei der Separation der Feldmart
en
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27 nationalliberale Reichstagsabgeordnete find
am Freitag zum Teil mit ihren Weibern in Friedrichs-
ruhe geweſen, um ihrem Götzen zu huldigen. Obwohl Ver
treter der Preſſe, da der Beſuch einen „privaten Charakter
getragen habe, nur mit wenigen Ausnahmen zugelaſſen worden
ſind, ſo erfahren wir doch, daß Bismarcks Antwort auf eine
Anſprache darin gipfelte, daß der notleidenden Landwirtſchaft
geholfen werden müſſe und die ſtaatserhaltenden Parteien
gegen die Sozialdemokraten zuſammenſtehen müßten. Da
iſt die alte Bismarckſche Weisheit. Den Nationalliberalen
kann man aber ſo etwas ſchon wieder einmal ſagen.

Ein böſer Gaſt, von dem wir Monate lang nicht ge
hört hatten iſt wieder aufgetaucht: Die Cholera. Das
warme Frühlingswetter, das den Menſchen Wonne geſpendet,
hat leider auch die ſchlummernden Keime der aſiatiſchen
Seuche entwickelt und aus Portugal wird ein plötzlicher
Ausbruch gemeldet. Jn Liſſabon iſt der Geſundheitszuſtand
ein ſo bedrohlicher, daß die ſpaniſche Regierung bereits Ab
wehrmaßregeln an der Grenze trifft. Auch in Rußland,
wo die Cholera den ganzen Winter hindurch wenn auch uur
vereinzelt und in nicht ſehr bösartiger Form ſich zeigte, tritt
ſie wieder heftiger auf. Grund zu Beſorgniſſen iſt für
Deutſchland nicht vorhanden, da bei planvollem Vorgehen
und Handeln der Behörden einer Einſchleppung und Ver-
breitung in Deutſchland vorgebeugt werden kann. Aber der
Wachſamkeit bedarf es; und keine Zeit iſt zu verlieren.

Aſſeſſor Wehlau. Die „Poſt“ dementiert die Rach-
richt der „Nationalzeitung“, daß Aſſeſſor Wehlau zur Zeit
im Auswärtigen Amte beſchäftigt ſei. Derſelbe befindet ſich
gegenwärtig auf Urlaub.

Die Güter der religiöſen Genoſſenſchaften
Frankreichs ſollen laut Vorſchlag des franzöſiſchen Finanz-
miniſters mit einer Steuertaxe von 30 Proz. belegt werden.
Der Wert dieſer Güter wird auf etwa 500 Millionen ver
auſchlagt. Desgleichen wurde in dem letzten Miniſterrate
am Dienstag die feindliche Haltung verſchiedener Biſchöfe
und Geiſtlichen gegenüber der neuen Geſetzgebung betreffend
die kaufmänniſche Führung der Kirchenbücher beſprochen.
Die Regierung iſt entſchloſſen, dem Geſetz die gebührende
Achtung zu verſchaffen und zu dieſem Zweck, wenn nötig,
die ſtrengſten Maßregeln zu ergreifen. Nun, zu wehe wird
die Regierung des Hrn. Kaſimir Perier ihren neuen Ver
bündeten, den Klerikalen, ſicher nicht thun, braucht man doch
die Geiſtlichen, um ſich der verhaßten und unbequemen So-
zialiſten mit dieſer Hilfe zu erwehren; wenn auch gar bald
deren Hilfe ſich als eine ſehr problematiſche erweiſen und
die wachſende Macht des Sozialismus über die verbündeten
Gegner den Sieg davontragen wird.

Der Verſuch der belgiſchen Regierung, die Ge-
treidezölle zu erhöhen, hat im ganzen Lande einen
Sturm der Entrüſtung hervorgerufen, angeſichts deſſen die
Regierung, wenn eine eingelaufene Meldung auf Wahrheit
beruht, es für das Geratenſte zu halten ſcheint, es beim
alten zu laſſen. Jn einem am Dienstag in Antwerpen ab-
gehaltenen Proteſtmeeting gegen die Getreidezölle wurde die
Mitteilung gemacht, daß die Regierung angeſichts der großen
antiſchutzzöllneriſchen Bewegung bereits mit dem Plane um-
gehe, die Zölle auf Getreide und Mehl fallen zu laſſen.
Die Verſammlung beſchloß trotzdem, alle Handelskreiſe auf-
zufordern, im ganzen Lande die Agitation gegen Getreide-
zölle überhaupt fortzuſetzen.

(Weitere Nachrichten ſiehe auch Beilage.)

Lokales und Provinziellesu
Halle a S., 21. April.

Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten-
Verſammlung Montag den 23. April, nachm. 4 Uhr hat folgen
den Umfang: Oeffentliche Sitzung. 1. Entlaſtung der Rech-
nung der Ehrlichſchen Stiftung für 189793. 2. Entlaſtung der
Rechnung der Paul Riebeck Stiftung für 1892 93. 3. Petition von
Anwohnern der Grünſtraße, Niederſchlagung von Straßenausbau-
koſten betreffend. 4. Petition Auguſtin Schadenanſprüche be-
treffend. 5. Wahl eines Deputierten für das Leihamt. 6. Bau-
liche Veränderungen c. der Peißnitz Reſtauration. 7. Flucht-
linienfeſtſetzung für das Zimmermannſche Grundſtück öſtlich der
Merſeburgerſtraße. 8. Vecrbreiterung des Bürgerſteiges vor den
Häuſern Riebeckplatz 4 und Leipzigerſtraße 58. 9. Wahl der Ver
trauensmänner behufs Auswahl der Schöffen und Geſchworenen.
10. Wahl eines Mitgliedes der katholiſchen Schulkommiſſion. 11.
Haushaltsplan der Witwen und Waiſenanſtalt für 18914 95. 12.
Anträge, die Wegebaulaſt betreffend. 13. Anſchaffung eines Elektro

D.willig zugeben wollte, ſo zogen die Brüder der Aebtiſſin, derr z2

Kurfürſt und die Herzöge von Sachſen, alſo der Vater und
Vatersbruder des ſpäteren Biſchof Ernſt, 1469 mit einen
mächtigen Heere und mehreren Donnerbüchſen herbei, nahmen

erſt Aſchersleben ohne Schwertſtreich ein und eroberten dann
Quedlinburg, das ſich mutig verteidigte, aber dieſen Wider-
ſtand ſchwer büßen mußte, denn die Stadt wurde geplündert,
der ſteinerne Roland am Rathauſe, das Zeichen der ſtädtiſchen
Gerichtsbarkeit, zerſchlagen und die Ratsherrn, welche nicht
entflohen waren, hingerichtet.

Biſchof Gerhardt von Halberſtadt, welcher ſich bei Dits
furt gelagert hatte, kriegte es mit der Angſt und ſchloß
Frieden, indem er verſprach, die Schutzherrſchaft über Qued-
linburg abzutreten und fünfzehntauſend Gu'den Kriegskoſten
zu zahlen.

Für den gutmütigen Biſchof war dies aber ein harter
Schlag, und er zog ſich mit fünfhundert Gulden jährlicher
Penſion und freier Wohnung in den Ruheſtand auf Schloß
Wegeleben zurück.“

Der Erzähler ſtärkte ſich mit einem guten Schluck und
fuhr dann fort:

„Weil nun obige Schuld von fünfzehntauſend Gulden dem
Stifte eine drückende Laſt war, ſo wählte man den Sohn
des Kurfürſten von Sachſen, Ernſt, welcher ſchon Biſchof
von Magdeburg war, auch zum Biſchof von Halberſtadt,
nachdem derſelbe verſprochen, daß ſein Vater auf die fünf
zehntauſend Gulden verzichte und er alle Rechte der Stadt
und Geiſtlichkeit anerkennen und beſchwören wollte.

(Fortſetzung folgb)
Heiteres.

Wenigſtens etwas. Student: „Na wie iſt's Dir im Phy
kum en „Bin geraſſelt. Aber die drei len reab i och ganz gut beantwortet.“ „Wonach haben ſie Dich

denn da gefragt „Nach Namen, Geburtsort und Alter.“
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„otors. 14. Teilung einer Klaſſe der katholiſchen Schule und An-
ung einer Lehrerin. 15. Nachtragsvertrag mit dem Ritterguts

pächter Handt in Beeſen. 16. Abkommen wegen Landaustauſches
und Bewilligung der Koſten eines Fußweges vom Böllvergerweg
bis zur Saalebrücke. 17. Pflaſterung an der Ecke der Schiller-
und Ackerſtraße. 18. Ortsſtatut, die Jnvaliditäts- und Alters-
Verſicherung betreffend. 19. Verſtärkung der Etatspoſition 246
Kap. XI. D. IV. um 150 M. 290. Feſtſtellung des Haushalts-
planes der Desinfektions- Anſtalt für 1894 95. 21. Herabſetzung
einer Jahresleiſtung zu den Räumungskoſten der Gerberſaale c.
22. Petition Schulz, Beläſtigung ſeines Grundſtückes durch den

lutgraben zwiſchen Mauerſtraße und Gommergaſſe n
heſchloſſene Sitzung. 23. Genehmigung zur Anſtellung

einer Klage. 24. Definitive Anſtellung zweier l Sergeanten.
25. Befinden über die Ablehnungsgründe eines Schiedsmannes
bez. Neu.wahl. 26. Wahl eines Armenpflegers für den 11. Be-
irk. 27. Definitive Anſtellung eines PolizeiSergeanten. 28. PenKbniernng eines Beamten.

Stadttheater. Die geſtrige Benefiz- Vorſtellung zum Vorteil
des Stadttheater Penſionsfonds war außerordentlich zahlreich be
ſah und hat das glänzende Reſultat von über 1700 Mark Ueber-
chuß für die Penſionskaſſe eingebracht.

tivſte der bisherigen PenſionskaſſenBenefize geweſen. Herr Direktor
Rudolph hat nunmehr bereits ein Grundkapital von ca. 5000 M.
für den Fonds angeſammelt.

Jm Walhallatheater gehen die beliebten Sonntag-Nach-
für dieſe Spielzeit nunmehr ihrem Ende

entgegen, und werden morgen noch einmal ſämtliche Spezialitäten
der jetzigen, wie bereits erwähnt, wirkungsvollen und amüſanten

Spielplanes zur nJm Verkehr mit Kuhmilch dürfen ſeit dem 1. April zum
Transport und zur Aufbewahrung derſelben nur gut verzinnte
Gefäße aus Eiſenblech verwendet werden, welche mit übergreifenden,
feſtſchließenden Deckeln verſehen ſind und einen ſo weiten Hals
haben, daß ſie bequem mit der Hand im Jnnern gereinigt werden
können. Behufs Verhütung von Nachteilen ſei dies hiermit zur
Kenntnis unſerer Leſer gebracht.

Der Eſſig hat neuerdings in der Heilmethode die Bedeutung
eines wichtigen Heilmittels erlangt. Beſonders dienen Waſchungen
des Rückgrates dazu, verſchiedene Schwächezuſtände des Körpers
zu beſeitigen und auch wohlthuend auf denſelben einzuwirken.
Ferner iſt das Eſſigwaſſer ein ausgezeichnetes Mittel, um allefaulende Organismen aus dem Munde und aus der Rachenhöhle

zu entfernen, und ſpüle man zu dieſem Zwecke die genannten Or-
gane täglich mehrere Male mit Eſſigwaſſer aus.

Ein Wort zu gunſten der Schulranzen. Es iſt erwieſen,
daß das Tragen der Schulbücher, ſowie vollgepfropfter Mappen
und dergleichen fortgeſetzt in einer und derſelben Hand körperlicheSchädigungen marcherte Art, beſonders aber gewohnheitsmäßige

Rückgratsverkrümmungen hervorrufen. Bei Unterſuchungen, die
in Breslau angeſtellt wurden, fand man, daß die Mappen der die
höhere Mädchenſchule beſuchenden Schülerinnen 4—8 Pfund ſchwer
waren. Eine derartige Laſt ſollte nicht einſeitig getragen werden.
Darum weg mit den geſundheitsſchädlichen Bücherträgern und
Handmappen und den alten Schulranzen, die Rückentaſche wieder
rrag die mittelſt Riemen über beide Schultern geſchnallt
wird! ögen Eltern, wenn es ſich um die Geſundheit ihrer
Kinder handelt, dieſen Mahnruf nicht unbeachtet laſſen.

Ein Klapperſtorch von zwei Kriminalbeamten arretiert
macht denn doch wohl das berühmte Wort Ben Akibas zu

nichte, denn das dürfte unbeſtritten „etwas Neues unter der
Sonne“ ſein. Noch iſt die Zeit der ſauren Gurken nicht gekommen
und auch die Zeitungsenten ſind noch nicht flügge was oben
in der Spitzmarke geſagt, iſt alſo heilige Wahrheit, verbürgt durch
die Anwohnerſchaft des Mühlgrabens und des Flutgrabens an
er Ankerſtraße.

Es iſt dieſes das lukra-

Ein wirklicher Storch wurde heute (Sonn-

abend) früh 7 Uhr, von zwei Kriminalſchutzleuten 'eskortiert,
von der Würfelwieſe her nach ſeiner „Heimſtätte“, dem „Goldenen

in der Mansfelderſtraße getrieben woſelbſt man ihn, den
Zukunftsplänen der Agrarier hinſichtlich der Fürſorge derſelben
für die ländliche Bevölkerung vorgreifend, „unfreiwillig ſeßhaft“
zemacht hatte, ohne Rückſicht auf ſeine individuellen Anſichten
iber die „Freizügigkeit' zu nehmen. Sein Ausſehen, das eines
wahren Prachtexemplars von Proletarier ſeiner Sippe, gp ein
Bild von dem Jdeal agrariſcher Arbeiterfürſorge. b das
üppig ſproſſende Frühlingsgrün die Sehnſucht nach der goldenen
Freiheit in ſeinem Herzen erweckt hat ob das Gefühl der Amts
pflicht in Adebar erwacht war wer will das ergründen

Der Handelsmann Donner von hier, welcher, wie früher
gemeldet, des gelegentlich des letzten Altenburger Roßmarktes am
rer Teiche daſelbſt an dem Gutsbeſitzer v aus Flöß-

erg verübten Mordes bezichtigt wird, und ſich nach ſeiner in
Bielefeld erfolgten in Altenburg in Unterſuchungshaftbefindet, iſt am 16. d. M. behufs Beſichtigung der Oertlichkeit an

die Stelle geführt worden, wo Lehmann tot gefunden wurde. Der
Ausgang der ganzen Unterſuchung iſt heute noch vollſtändig dunkel.

Beim Spielen mit S r waffen iſt ſchon manches Unglück
paſſiert und trotz vielfacher Warnungen muß mancher erſt durch
den Schaden klug werden. Ein ſolcher Fall ſcheint auch vorzu
„iegen bei dem in der Blücherſtraße wohnhaften Maler H., welcher
beim Hantieren mit einem geladenen Revolver durch einen unver-
ſehens losgehenden Schuß verletzt wurde, wobei zum Glück die
Kugel an einer Rippe abprallte und dadurch wieder aus dem
Körper abgelenkt wurde. Der Fall dürfte für viele Anlaß geben,
Schußwaffen nicht unter die Spielzeuge zu rechnen.

Merſeburg. Jm Laufe voriger Woche platzte in der Zucker
fabrik Benkendorf ein Dampfrohr, infolgedeſſen 15 Arbeiter teils
mehr, teils weniger von den heißen Dämpfen verbrannt wurden.
Sämtliche Verunglückte wurden der Klinik in Halle überwieſen.

Uah und Fern.
Einem furchtbaren Verbrechen iſt man am Mittwoch in

Saargemünd durch Zufall auf die Spur gekommen. Jm Juni
1893 verſchwand plötzlich in dem etwa zwei Stunden von Saar
gemünd entfernten Dorfe Baumbiedersdorf ein in der Mitte
der 30 er Jahre ſtehender Mann Namens Boulanger. Allgemein
wurde angenommen, er habe ſeine Frau böswillig verlaſſen. Ar-
beiter aber fanden am Mittwoch unter einem Schutthaufen ver-
graben den verkohlten Schädel ſowie die Knochen eines Mannes,
an denen man deutlich Beilhiebe bemerken konnte. Der Verdacht
lenkte ſich alsbald gegen die Frau des Verſchwundenen, bei der
in letzter Zeit oſt ein unruhiges Gebahren beobachtet worden war.
Bei der alsbald vorgenommenen Unterſuchung verwickelte ſie ſich
in Widerſprüche und geſtand ſchließlich, daß ſie ihren Mann ge-
tötet, im Backofen verbrannt und die Ueberreſte vergraben habe.

Brände. Durch ein Flugfeuer ſind im Dorfe Wid-
minnen bei Loetzen ſechzehn Wohngebäude nebſt Stallungen
zerſtört. 25 Familien ſind obdachlos. Viel Vieh iſt umgekommen.

Durch den Brand in Neu-Sandec in Galizien wurden im
ganzen 150 Häuſer zerſtört. Die Abgebrannten kampieren auf dem
Ringe und anderen Plätzen der Stadt, ſowie auf den Wieſen.

Jn Lichtenau (M.Fr.) handhabte ein Soldat ein Gewehr
ſo ungeſchickt, daß ſich dasſelbe entlud. Die Kugel ging einem
daneben ſtehenden Kameraden in den aufgeſperrten Mund und
durch den Hals hinaus in eine Wand. Die Verletzung des Mannes
iſt keine gefährliche.

Kannibalen. Jn Rivede Gier bei St. Etienne verſchwand
kürzlich ein Kind. Als bald darauf in Chamton Fougerolles

Damen

ungariſche Zigeuner eintrafen, wurde die Leibwäſche des Kindes
bei ihnen bemerkt, und eines der Zigeunerkinder erzählte mit be
ſonderer Freude, daß „ſie ſchon ſeit einer Woche immer Fleiſch
ges hätten.“ Die Zigeuner ſollen das verſchwundene Kind

eſchlachtet und gegeſſen haben! Drei von ihnen wurden ver
aftet und nach St. Etienne gebracht.

Cholera. za einzelnen Gemeinden Galiziens ſind mehrere
Todesfälle an aſiatiſcher Cholera konſtatiert worden.

Eingeſandt.
(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion dem Publikum

gegenüber keine Verantwortung.)
Infolge eines gelegentlich des letzten Frühjahrs-Vergnügens im

„Prinz Karl“ ſtattgehabten Vorkommniſſes wurde ſeitens des
unterzeichneten Vereins auf Grund ſtattgehabter Erörterungen
dahin Stellung genommen, folgende Abwehr ins „Volksblatt“
einzurücken: Bei dem erwähnten Vergnügen hatte der Vortragende
des Kouplets „Das haben wir nicht kontraktlich“ ein Lokalereignis
ſatiriſch behandelt, welches bei manchen Teilnehmern Anſtoß er
regte. Wir erklären deshalb, daß wir vor dem Vortrag des
Kouplets keine Kenntnis von dem betr. Vers hatten, und den
ſelben nicht gebilligt haben würden, wenn wir vorher unterrichtet
worden wären.

Die Mitglieder des Geſangvereins „Freiheit“.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 20. April.
Aufgeboten: Der Maurer Otto Wagner und Luiſe Rothe

(Rittergaſſe 2). Der Kaufmann Georg Gebhardt und Marie
Schmidt Georgſtraße 12 und 11). Der Zimmermann Friedrich
Schondorf und Anna Schellhaſe (Wettinerplatz 2).

Eheſchließungen: Der Gymnaſial Direktor a. D. Profeſſor
Dr. phil Guſtav Lothholz und Marie Boy Albrechtſtraße 37
und Wuchererſtraße 49). Der Schmied Johannes Szezesniak und
Johanna Gorich (Pfännerhöhe 44 und 49). Der Tiſchler Wilhelm
Ranke und Luiſe Haaſe (gr. Ulrichſtraße 60 und Ranniſcheſtraße 5)
Der Schloſſer Ernſt Heſſe und Martha Jäger (Beeſenerſtraße 13
und Ranniſcheſtraße 11). Der Schloſſer Karl Zukunft und Jda
Mitreuter Wuchererſtraße 34 und 47). Der Klempner Richard

Geithner und Anna Kretſchmann (Auguſtaſtraße 9 und Liebenauer-
ſtraße 177). Der Eiſendreher Adolf Jedat und Bertha Reiche
(Gommergaſſe 6 und Händelſtraße 11). Der Klempner Paul
Seyffert und Martha Kuhfohl (Mühlberg 3 und Taubenſtraße 15).
Der Schloſſer Adolf Zimmermann und Bertha Rappmann (Leipzig-
Eutritzſch und Leipzig).

Geboren: Dem Böttcher Auguſt Schöpe eine T., Bertha
Emilie (kl. Brauhausſtraße 99. Dem Feuerwehrmann Hermann
Haaſe ein S., Richard Ernſt (Leſſingſtraße 15). Dem Maurer
Hermann Böhlert eine T., Alma Martha Selma (Blumenthal
ſtraße 21). Dem Wagenbauer Albert Krauſe eine T., Anna Els
beth (Schmeerſtraße 21). Dem Eiſenbahn-Büreaugehilfen Otts
Schucht eine T., Paula Gertrud Schwetſchkeſtraße 25). Dem
Fleiſchermeiſter Wilhelm Teichler ein S., Friedrich Willy (große
Märkerſtraße 20). Zwei unehel. S., eine unehel. T.

Geſtorben: Der Schuhmacher Oekonomie-Handwerker Friedrich
Mertin, 24 J. Der prakt. Arzt Dr. med. Julius Heine, 35 J.
(Hagenſtraße 1). Der Hausdiener Wilhelm Sander, 16 J. (Dry-
anderſtraße 15). Der Arbeiter Andreas Berghoff, 78 J. (Klinik).
Des Bergmann Emil Teuſcher T. Martha, 12 J. (Klinik).W

Für die Redaktion verantwortlich Richard Jllge
vrmx—mZr
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Regenmäntel, Jacketts, Kragen,
Capes, Spitzenumhänge, Staubmäntel,

Abenſo Mädchen-Mäntel und -Jachetts
ſind in unübertroffen großer Auswahl neu eingetroffen.

Unſere Konfektion zeichnet ſich durch gute Stoffe, geſchmackvolle Facons und tadelloſen Sitz aus.

S Verkauf wie bekannt zu billigsten, festen Preisen.

Brummer Benjamin, 23 gr. Ulrichſtraße 23,
parterre und 1. Etage.

Einkauf ſehr erleichtert und iſt jeder vor Uebervorteilung geſchützt.
Jeder am Lager befindliche Gegenſtand iſt mit deutlicher Preisangabe verſehen, dadurch wird der

basthof „zu den 3 Königen“,
Sonntag

Reſtaur. z. Ludwigshöhe.
Halte Freunden und Genoſſen meine

ma Lokalitäten beſtens empfohlenFamilienabend. Herm. Schelienbeck.

R DDDDZD T

Guter Mittagst jetz pro Woche vonh Kravatten und Wäſche
im Ausverkauf zu

Selbſtkoſtenpreiſen
empfiehlt

M. F. Kauffmann
Kleinſchmieden u. Steinſtr.-Ecke.

Streicher.
H. Mehnerts Restaur,

Firbenauer- und Wolfſtr.-Ecke.
Sonntag früh

Speckk uchen.
Bier in bekannter Güte,

Am Sonntag!
Draußen in der ſchönen Heide
Hüllt ſich alles duftig grün,

Kartoffeln.
Frühblaue, Spätblaue, Magnum bo-
num, Kreuzkartoffeln, echte Thüringer,

ſ. Neuſtädter, auch Nieren, ſogenannte in gute Pflege zu nehmen
Mäuschen ſind eingetroffen bei

Herm.
3

Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18. G tBeſtellungen werd. ſof. u. reell ausgeführt. Giebichenftein, kl. Breitenftr. 15.

Ged. Violinen Unterricht nach bew.
Methode erteilt H. Gunschera,

Beeſenerſtraße 5, 1 Tr.
Leute ohne Kinder wünſchen ein Kind

Thomaſiusſtraße 2, H. II.
Weilanchk, 5 Wohnungen für 30 Thlr.

zu vermieten.

Wohin zu ihrer Sonntagsfreude
M z SDer Familien Scharen zieh'n.
Während Mama ihren Kleinen
Kaffee und auch Stullen giebt
Der Papa in ſeinem feinen
Sonntagsanzug Kegel ſchiebt

ff. Weiß- und Weizenlagerbier.
Restaurant zur „Halloria“,
Bringe meine Lokalitäten in em

Vieend e ff. Rauchfußer eier, Döllnitzer Goſe, echt Kulm- S S u. Muſikwerkenr u. do. mit prima Zu-bacher r r vom Faß. S u u d in thaten 20 an eNeues franz. Billard. e s er eif c BHurſchen Anzüge mit
Tiſchgäſte werden noch angenommen t igen Preiſen utter 6.50 an.pro Woche 857 an C fertig n Fähriger Knabenanzüge toffeln verkauft

er I IRe ſtau t Kein Laden, daher billige Preiſe. Spſen ger Huuſter 7 u verkaufen
ran Walter Fleischhauer, uvrmacher,

„zur Rei

Spezial- Reparatur Werkſtatt
von verdorbenen

Uhren

chsmünze““ Torſtr. 10, Endſt eleltr. Bahn Steinw.

eut' kann im Bekanntenkreiſe Vd machen großen Staat,

Da gekauft er ſeine Kleider
Von „Gold' 29“ hat!!

Sommer- Paletots

Ein in gutem Zuſtande befindlicher
zweileitiger

Bierdrucelkr-
zu kaufen geſucht.

Zu erfragen Reſtaurant H. Meh-
10 M. an. nert, Liebenauerſtraße 166.

Frdl. St., K. K. u. Zubeh. zu verm.
Thor- und Tholuckſtr. 4.

Eine Wohnung, Stube Kammer,
Küche, 2. Etage, für 50 Thlr. 1. Jult
zu verm. Beeſenerſtraße 8.

St., K., K. und Zubeh. 1. Juli fürparat S Thlr., St. und K. mit gubeh ſofort
für 36 Thlr. zu verm. Ludwigſtr. 23, I.

Freundl. Wohnung zu 34 Thlr. zum
1. Juli zu vermieten

do. in guten Stoffen 18 1 Puppenwagen abh. gek.
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtraße 13.

Giebichenſtein, Schleifweg 3.Abzug. Hübſche Wohnungen zu vermieten
Anzug in guten 7 12 Giebichenſtein, Eichendorffſtraße 1.um Stricken werden Freundliche Schlafſtelle offen bei

ommergaſſe 10, H. I.
ff. früh und ſpätblaue Saat Kar- Günther, kl. Ulrichſtr. 11, part.

Anſtänd e le auch mit KoſtWeingärten 41.
Ein dreirädr. Kinderſitzwagen bill. wetſchkeſtraße 14, 3 Tr.

Frdl. Schlafſtellen Parkſtr. 8, 3 Tr. I.Beeſenerſtraße 2, III.

Goldene 29
2 Bilder, Hausſegen, Bebel u. J

billig abzugeben

Anſtändige Schlafſtelle, vornh., offen
iauchgaerſtr. 36, Engel. gr. Wallſtraße 42, 3 Tr. r.

Merſeburgerſtraße 30.Empfehle Freunden und Genoſſen Bei Schweißfuß
alicylſtreupulver à Doſe 25 4.
Georg Zeising, Kleinſchmieden.

meine Reſtaurations- und Gartenlokali- S S
täten. Hall. Aktien-Bier, ſowie für

Getr. Kleidungsſt., Wäſche, Betten kauftLeipzigerſtraße 29, J. Etage, z. h. Preiſe Ww. Lehmann, Auguſtaſtr. 6.
Anſtändige Schlafſtelle offen

Magdeburgerſtraße ö1, 3 Tr.
am Leipziger Turm,
Eingang im Hausflur.

ſonſtige Getränke und gute Speiſen iſt
beſtens geſorgt. Auch wird Flaſchen-
bier verabreicht. Achtungsvoll 5 Liter 18 au

Wilhelm Hinzoe-

ff. Speiſe-Kartoffeln,
ausgewogen, verkauft

Otto Just, Adolfſtr. 7.

Eichhörnchen zu verkaufen 2 junge anſt. Leute finden Koſt und
rödel 7, am Markt. Logis a. d. Univerſität 4, Hof 2 Tr.

Als Hebamme empfiehlt ſich
Frau baucitz, Taubenſtraße 18,

praktizierte bis jetzt in Magdeburg

Anſtändige Schlafſtelle offen
Thomaſiusſtraße 36, 2 Tr. r.

Anſtändige freundliche Schlafſtelledige ſrſne tererleevermieten

S



Oberhemden Serviteurs Chemisetts Kragen Maneohetten, Shlipse, h. Liobenthal Co.
reelle gute Qualitäten, sehr grosse Auswahl, Vpekannt bilige Preise. Leipzigerstrasse 100.

Vgp p ß Fortsetzung des Ausverkaufsfavnn net r n mer m von emailſterten Koch Geſchirren e
eount i de en h hre und kompletten Kücheneinrichtungen

wegen Neuban unſeres Geſchäftslokals WFrühjahrs Vergnügen 44 Lipigerſraße ße 94 am Turw.
beſtehend in Konzer t und Ball Durch Transport beſchädigte Kochgeſchirre
Karten ſind zu n bei Sanow, Ebeling Tſchepke, Grothe und beim werden für jeden annehmbaren Preis abgegeben.

h Rurghavelt e Becher.Kollegen und Freunde ſind freundlichſt eingeladen. Der V fand.

(Filiale: Olegariusſtraße, Ecke am Wochenmarkt.)Den Mitgliedern der „Zentral- Kranken und Sterbe- d e mWalhaſa -Theater, Concordia Theater. Suyfehlung an denkaſſe der Tiſchler und anderer gewerbl. Berufsgenoſſen“ zur

Kenutnisnahme, daß ich bei der Kaſſe zugelaſſen bin. Zwölf Jahre war ich blaſenBäder werden zu ermäßigten Preiſen verabfolgt. Direktion: Riohard Kaubert,. Unſ e Von Jn 8 anter Cen und war r mit
prakt. Vertreter der Naturheilkunde, m unſere Don ans. Atemnot (Aſthma), Kopfſchmerz, Appetit-Otto Kresse, Leipzigerſtraße 54, Nordhotel. Neuer Spielplan M n d. m h e u 37

e alles dagegen Gebrauchte war erfolgloIa i I Brummnemn rn m Zuletzt ich Du auf deno Senſatio 9 an Herrn F. Dietze, hier, Kaiſerſtr. 25Die Aſtley Truppe, Bravour Die Waiſe von Lowood. (a. d. Wuchererſtr. und nach deſſen Be
Gymnaſtiker an den römiſchen Ringen. Veuefit für Diens J handlung und Verordnung bin ich zuFamili be d. Mr. Jean Clermont mit ſeinen Benefiz für Herrn Heinrich Frey. vorher nie gekanntem Wohlbefinden geSonntag: 2 17 ſenſationell“ Haustieren. K e an langt. Jm Jnt ereſſe Leidender übergebe

w t Herr Paul Sandor, Bauchredner oder: Leidenſchaft und Genie. ich dies der Oeffentlichkeit und ſageEs ladet freun e ein J. Grothe. V r V miſtet e Mittwoch M Herrn Dietze für den Erfolg auch
d T rothers Wobb und Bill, muſikaliſch Das chloß am Meer. noch hierdurch Dank. Wer Ausführza l Restaurant wenn tiſche W trifen Fräul. Vera S licheres hierüber wiſſen will, wende ſich

e arlo, oſtüm Soubrette Die in Frau Amaiie RappsilberZwingerſtraße 19. Gebrüder Robert und Paul Cora- Hute Heringe v 1. Vereins ſuae't t
Bringe meine Lokalitäten in freundliche Erinnerung. Schönes Vereins- dini, Grotesk Geſ angs Duettiſten. kauft man am billigſte n und beſten bei Halle a. S den L April 1894.

zimmer (40 Perſonen faſſend). Tiſchgäſte werden angenommen, pro Woche Beginn S Uhr. Ende 11 Uhr. Franz Eiseng arten3.50 Sonntag gemütlicher Frühſchoppen abends Familien Abend. p 4 Kinderkleider werden billig ange
Es ladet freundlichſt ein Hiech. Halwass. Jeden Sonntag u Thalamtftr. 9, neben ver Marktkirche fertigt Thorſtraße 33, part.

r 7 S. I. vormittags von 12 bis 2 Uhr: aReſtaurant zum Eiſenhammer, Streiberſtr. 6. großer Frühſchoppen
Den verehrten Anwohnern, Freunden und Genoſſen empfehle meine Lo bei Frei- Konzert

falitäten zur gefl. Benutzung. Zum Ausſchank kommt Bier aus der Aktien-

Beauerei Feldſchlößchen vorm. G. H. Schulze, echtes Kulmbacher, Weiß und S 6Weizenbier Dblimiger Goſe c. Zu regen Schuch ladet ein 0. Mittag Jeden Sonntag nachm. 4—6 uhr S
Wer noch nicht von dem echten Stoff 10 Ltr. 10 Pf. Nachmittags Forſtellung.

getrunken, der komme in den Anfang 4 Uhr.Brunnengaſſe 2. Langdskneurht. Brunnengaſſe 2 hre 37 Sie en Kinr ſ
d CMaitrank aus fr. Kräutern à Fl. j. 25 Mk. frei a S ftaunnend billig.

0 e WBentscher Kwrug, Langeſtraße 7. S Teppiehe, Tischdecken, VorlagenSonntag: Familien- Abend. Wntergarten in großartiger Auswahl zu außergewöhnlich billigen
Em pfehle mein Gartenlokal, d bahn und Geſellſchaftsſaal. Fritz Sartn: Theater Preiſen empfiehlt

Erſtes
SpezialRoſte Ge häſt

Halle, gr. Ufrich ſtraße 20, 1 T

i S artist. Direkt. Arthur Fraenkehampfer linie Halle-Rabeninsel. ſie Wir wen
Morgen Sonntag von nachmittag 2 Uhr an, ſowie täglich von a

nachmittag 2' Uhr an ſtündliche Abfahrten.
C. Schrüpl r. Unterplan.

Das reichhaltigste Programm
dieser Saison

h Der beste Equilibrist u. Jong-
lleur der Gegenwart Henry

Die urkomische

Das Modell

e Rionde undS Runge, Parodisten. Ges-
wen Roger, Duete h Damen W. Kimelerirentec

Z

S ostinn, -Soubrette. Avello werden ſchnell, ſauber und billig garniert und moderniſiert.
x

SR Frroupe, Produktionen s JS G en r Aer Fertige Hüte in großer Auswahl.

Gr. Klausftr. l. Gr. Klausſtr. l.
Votlaskklieiderhaldke

größtes Kager von Herren- und Knaben -Garderoben
verkauft die beſten und ſchönſten Sachen zu den billigſten Preiſen.

Arbeiter- Garderobe

pung z T

3

R Pantomimisten. Gr. Lach
lertfolg d. ur komischen Messe
Feldo mit kom. Se hlagern.

Er GHGeiftſtraſfe 49, 2 Tr.
in größter Auswahl.

Spezialität: Hamb. Lederhoſen
prima von 4.25 Mk. an. e vWolkskleiderhalle Kinderwagen

Gr. u I. r. Klausſtraße I. Leiterwagen, Reiſekörbe
größte Auswahl, ſtaunend billig

e Lurs ſraj 16.

S Meta Geiler, Modiſtin,
Anfang 8 Uhr.

wegen Aufgabe des Ladens.
GarantiFahre Reparaturen ſchnell, ſolid und billigſt.

Schmeerſtraße Nr. 3.
Heagun Krritadh, Uhrmacher.

h U 7 wen raunt

An SW eiss,
Geſchäftshaus feiner Herren- und Knaben-Moden.

Jm eigenen Jntereſſe würde ſich bei Bedarf in fertiger Konfektion die Ausſtellung in meinen Schau
fenſtern und Lokalititen zur gefälligen Anſicht empfehlen.

v

Empfehle:
Cheviot- Anzüge Frühjahrs-Paletots,

1- und 2-reihig, t Havelockas,in langen und kurzen Faeons, ealle Qualitäten in jeder Preislage, FIämtfel.
große Vorräte auf Lager. Beſonders in dieſen Artikeln bin ich in der Lage,

W nisom- L n ile, erſtaunlich Preiswertes zu offerieren.
er 7, Spezialität:SCIISCEIIAFEIS-AEZAIES G. ae 772 Anzäge, Hogen, JackettsRaachſfaün r Arxr Z. für korpulente Herren.

Rock Amziüge,
oJackotts, Joppen, Turnerhosen, Knaben- Anzüge.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug guſt ſt Groß Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu Beilage.



un ne

r. 92.
Rnundſchau.

Aus den Ferienkolonien. Der Chemnitzer „Be-
obachter“ iſt in der Lage, einen Soldatenbrief zu veröffent-
lichen, in welchem der Schreiber, der bei einem Dresdener
Regiment dient, ſeinen Eltern klagt, daß er von einem Unter
offizier Bittrich ohne Grund und Urſache mit dem Fuße
ſo in den Rücken getreten worden ſei, daß er einen Leiſten
bruch bekommen habe und ein Bruchband tragen müſſe.
Durch die notwendige Unterbringung in die Krankenſtube
ſei die Mißhandlung zur Kenntnis der Vorgeſetzten gekommen.
Der Hauptmann des Mißhandelten habe dieſen zu ſich kommen
laſſen, ihm ſein Bedauern über das Vorkommnis ausgedrückt
und Verfolgung der Sache zugeſagt. Die Kameraden des
Unteroffiziers den Soldaten zu bewegen, die Sache
dadurch aus der Welt zu ſchaffen, daß er angebe, den Bruch
ſchon vor dem Dienſtantritt gehabt zu haben. Da dies aber
nicht mehr möglich iſt, ſo fürchtet der Soldat eine ſchlechte

eit zu bekommen und bittet die Eltern um Rat, wie er
ich verhalten ſolle. Der Brief ſchließt mit den Worten:
„Jch bekomme eine ſchlechte Zeit, wenn ich ihn (den Unter-
offizier. D. R.) reinfallen laſſe, doch kann ich nicht anders.
Gott helfe mir, Amen!“ Die Veröffentlichung des Briefes
wird nun wohl zur Beſtrafung des Schuldigen führen und
den Soldaten zu ſeinem Recht verhelfen und ihn vor künf-
tigen Chikanen ſicher ſtellen.

Der Kladderadatſch- Klatſch nimmt eine recht eigen-
tümliche Wendung. Wie das Hirſchſche Telegraphenbüreau
aus zuverläſſiger Quelle erfahren will, hat am Donnerstag
zwiſchen Herrn v. Kinderlen-Wächtler und dem Redak-
teur des „Kladderadatſch“, Polſtorff, ein Piſtolen-
du ell ſtattgefunden. Polſtorff ſoll verwundet ſein.
Daß die Sache in dieſer Weiſe zum Austrag kommen würde,
hätten wir allerdings nicht gedacht. Der richtigſte Weg
wäre doch der zum Kadi geweſen.

Grober Unfug! Eine neue wunderliche Auslegung
hat der „grobe Unfugs“-Paragraph in einer erzkatholiſchen
Gegend am Rhein erfahren. Jn der Kirche zu Ergel hatte
ein 15 jähriger Junge während der Predigt niedergekniet,
was gegen ein Gebot des Pfarrers verſtieß, nach welchem
alle Perſonen unter 16 Jahren die Predigt ſtehend an-
hören ſollten. Der Pfarrer erſtattete gegen den Jungen
Anzeige wegen groben Unfugs in der Kirche, und
es erging gegen den Jungen ein Strafbefehl auf 25 M.
Geldbuße oder drei Tage Haft. Hierüber entſtand
große Beſtürzung in der betroffenen Familie, die noch nie
mit dem Strafrichter in Berührung gekommen war. Ein
Gang zum Pfarrer war vergeblich; er erklärte, die Anzeige
nicht zurücknehmen zu können. (1) Die Familie wandte ſich
nun an diejenigen Perſonen, die Leuten ihres Standes in
ſolchen Fällen als die nächſten Ratgeber zu erſcheinen pflegen
den Schweizer, den Gendarm, den Gerichtsſchreiber, den Auf-
ſeher im Polizeigefängnis. Ueberall die gleiche Meinung,
daß da wenig zu machen ſein werde auf die Anzeige eines
Pfarrers wegen groben Unfugs in der Kirche müſſe die
ſchärfſte Strafe erfolgen, man möge ſich in ſein Schickſal
ergeben. Jn dieſer Not holte die Familie nun den Rat
anderer Perſonen ein, und dieſe rieten unbedingt zur Ein
legung eines Einſpruchs, der denn auch mit vielem Bedenken
und Zagen durchgeführt wurde. Das Schöffengericht in Linz
am Rhein war dann allerdings ſo verſtändig, den Jungen
vollſtändig frei zu ſprechen. Aber wer weiß, ob in ähn-
lichen Fällen überall ähnlich entſchieden würde, ſobald ein
mal jemand den Einfall gehabt hat, das Niederknieen in der
Kirche als „groben Unfug“ mit einer unerhört ſtrengen
Strafe belegen zu wollen

Nebenbei bietet der Vorgang einen intereſſanten Beleg
dafür, in welcher Weiſe zuweilen der „kirchliche Sinn“ ge-
ſtärkt wird. Wenn der arme Junge, der das Niederknieen
in der Kirche, mit drei Tagen Haft ſühnen ſollte, von Stund
an überhaupt nicht mehr in die Kirche ginge, wäre es
pſychologiſch nur erklärlich. Das Geſcheidteſte wäre es jeden
falls, was der Burſche thun könnte.

Der Großherzog von Heſſen amneſtierte anläßlich
ſeiner Verehelichung 200 Verurteilte.

Eine Erhöhung der direkten Steuern beabſichtigt
die engliſche Regierung zum Zwecke der Deckung des
Defizits vorzuſchlagen. Dabei iſt gleichzeitig eine Ent-
laſtung der kleinen Einkommen ins Auge gefaßt.
Nach der „Frkf. Ztg.“ zahlte bislang bewegliches Vermögen
is zu 10000 M. 2 Proz., bis zu 200000 M. 3 Proz.

bud darüber 4 Proz. Erbſchaftsſteuer und dazu eine Legat-
u u
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ſteuer, die im Verhältnis zum Verwandtſchaftsgrade zwiſchen
Erblaſſer und Erben zwiſchen 1-—10 Proz. ſchwankt. Liegen-
der Beſitz muß eine dieſer Legatſteuer faſt gleich hohe Suk-
zeſſionsſteuer entrichten, wird aber zur Erbſchaftsſteuer erſt
bei Vermögen von über 200000 M. und dann nur mit
1 Proz. herangezogen. Jeder Unterſchied zwiſchen beweg-
lichem und liegendem Beſitz ſoll fortab fortfallen. Beide
werden gleichmäßig zur unverändert bleibenden Legat- reſp.
Sukzeſſionsſteuer gezogen, beide zu der allerdings bedeutend
veränderten Erbſchaftsſteuer, deren Sätze folgende ſein ſollen

Vermögen bis zu 10 000 M. 1 Proz.
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Von dieſer Steuer erhofft der engliſche Finanzminiſter
Harcourt in ſpäteren Jahren eine Mehreinnahme von 60 bis
80 Millionen M., fürs erſte jedoch nur von 20 Millionen.
Zuletzt wandte er ſich noch der Einkommenſteuer zu. Wie
im Vorjahre will er ſie um einen Penny (8'/, Pf. von
7 auf 8 Pence pro Pfund Sterling (ca. 20 M.) Einkommen
erhöhen, allein den größten Teil des Mehrertrages zur Er-
leichterung für die niederen Steuerklaſſen benutzen. Waren
bislang Einkommen unter 3000 M. frei und konnten von
denen unter 8000 M. die erſten 2400 M. in Abzug ge-
bracht werden, ſo ſollen nunmehr Einkommen bis zu 3200
Mark gänzlich, von denen bis zu 8000 M. 3200 M. und
von denen zwiſchen 8000 und 10000 M. 2000 M. frei
ausgehen. Dieſe unbemittelteren Klaſſen würden demnach
trotz der Erhöhung weniger Steuer zahlen.

Deutſcher Reichstag.

(Schluß aus der vorigen Nummer.)
Es folgt die dritte Leſung der Novelle zum Reichsſtempelgeſetz.
In der Generaldiskuſſion bemerkt

Abg. Graf Arnim (Reichsp.), er ſei mit den Beſchlüſſen der
zweiten Leſung keineswegs einverſtanden; vor allem vermiſſe er
eine genügende Heranziehung der Produktenbörſe. Die Börſen-
ſteuer hätte viel höhere Erträge er können. Er verzichte
aber auf die Wiedereinbringung von Abänderungsanträgen, ob-
wohl ſie ſelbſt von Bankiers als durchführbar anerkannt worden
eien.

Reichsſchatzſekretär Graf Poſadowsky erwidert, daß weiter
gehende Vorſchläge zur Heranziehung der Börſe und der Bankiers
ſich in der Kommiſſion faſt durchgängig als undurchführbar er-
wieſen hätten.

Abg. v. Manteuffel (konſ.) bedauert, daß nicht das
Finanzreformgeſetz vor den einzelnen Steuervorlagen beraten
worden ſei. Es ſei eine abſolute Notwendigkeit, die Finanzver-
hältniſſe des Reiches zu regeln. Hätte man das Finanzgeſetz zuerſt

die Steuervorlagen gewiß ein anderesberaten, ſo hätten auch
Schickſal gehabt. Seine Freunde hätten gern eine noch ſtärkere
Heranziehung der Börſe geſehen, ſie acceptierten aber auch dieſe
Vorlage, die ja immerhin höhere Beträge, als jetzt, verſpreche.
Er bedauere, daß nicht gleichzeitig mit der Börſenſteuer ein Börſen-
organiſationsgeſetz auf Grund der Ergebniſſe der Börſenenquete
vorgelegt worden ſei.

Abg. Speiſer (ſüdd. Volksp.) erklärt namens ſeiner Freunde,
daß ſie für die Vorlage ſtimmen würden, obwohl ſie für den Ver-
kehr manche im Gefolge haben würde.

Abg. Richter (freiſ. Volksp.) hält die Art, wie die Steuervor-
lagen beraten worden ſeien, für die Anig richtige. Die Finanz-
lage des Reichs gebe zu Befürchtungen keinen gegründeten Anlaß.
Die ſchwerſten Beſorgniſſe ſeien durch die Umgeſtaltung des Etats
beſeitigt. Dem Grafen Arnim könne er nicht antworten, da es
ihm nicht möglich geweſen ſei, ſeine außerordentlich leiſe geſprochenen

Ausführungen zu verſtehen. Das vorliegende Geſetz halte er in
der vorliegenden Form auf die Dauer für unhaltbar.

Reichsſchatzſekretär Graf Poſadowsky erwidert, daß die
Finanzlage auf die Dauer nicht ſo bleiben könne. Er bedauere,
in der Rede des Grafen Arnim eine Bemerkung nicht gehört zu
haben, wonach er eine ſtärkere Belaſtung des Arbitrageverkehrs
befürworte. Eine ſolche ſei aber nicht möglich.

Abg. Singer (ſoz.) begründet nochmals die ablehnende Haltung
der Sozialdemokraten gegenüber dem Geſetz. Es ſei ihre Meinung,
daß die Parteien, welche die Heeresvorlage angenommen hätten,
auch dafür ſorgen müßten, daß die Koſten denjenigen auferlegt
würden, denen die Verſtärkung zu gute komme. Dann aber könne
eine bloße Beſteuerung der Börſe die Mißſtände nicht abſtellen.
Dazu ſei eine Umgeſtaltung der geſamten Verhältniſſe an der
Börſe notwendig. Er halte es geradezu für Heuchelei, wenn die
Herren für eine Börſenſteuer ſtimmten, die ſelbſt ihren Vorteil an
der Börſe ſuchen oder geſucht hätten. Jrr v. Manteuffel habe
jedenfalls viel innigere Beziehungen zur Börſe, als er. Er habe
nie ein ſogenanntes Börſengeſchäft gemacht. Ob man das von
Herrn v. Manteuffel auch ſagen könne, ſei ihm zweifelhaft.

Abg. Dr. Rintelen (Ze itr.) erklärt, ſeine Freunde würden im
großen und ganzen der Vorlage, wie ſie in der zweiten Leſung
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Abg. Graf Arnim (Reichsp.) bemerkt, ſeine Aeußerungen ſeien
vom Abg. Richter mißverſtanden worden. Die Sozialdemokraten
träten in Verſammlungen immer für eine Mehrbelaſtung der
Reichen, der Ausbeuter, wie ſie es nennen, ein; hier aber, wo eine
Steuer vorgeſchlagen werde, die lediglich die Wohlhabenden treffe
lehnten ſie dieſelbe ab. Wo bleibe da die Logik

Damit ſchließt die Generaldiskuſſion. z der Spezialdiskuſſion
wird zunächſt der Tarif zur Beratung geſtellt.

Die Tarifnummern 14 a werden ohne weſentliche Debatte an
genommen.

Jn Tarifnummer Ah iſt in zweiter Leſung ein Zuſatz ange
nommen worden, wonach alle zu Terminpreiſen gehandelten Waren
ſteuerpflichtig ſein ſollten.

Abg. Möller-Dortmund (natl.) beantragt, die Regierungs-
vorlage wiederherzuſtellen, wonach ſteuerpflichtig ſein ſollen „Kauf-
und ſonſtige Anſchaffungsgeſchäfte, welche unter Zugrundelegung
von Uſancen einer Börſe geſchloſſen werden (Loco, Zeit Fix,
Termin, Prämien u. ſ. w. Geſchäfte) über Mengen von Waren,
die börſenmäßig t werden. Als börſenmäßig gehandelt
elten diejenigen Waren, für welche an der Börſe, deren Uſancen
ür das Geſchäft maßgebend ſind, Terminpreiſe notiert werden“
und führt zur Begründung ſeines Antrages an, daß eine allgemeine
Warenumſatzſteuer nicht beabſichtigt ſein könne. Die Regierung
habe ſich auch anfänglich dagegen erklärt.

Abg. Geſcher (konſ.) erklärt, ſeine Freunde würden für den
Antrag Möller ſtimmen, obwohl von demſelben eine Verminderung
des Ertrags der Börſenſteuer verurſacht werde. Die Börſenſteuer
hielten ſie für äußerſt geeignet, um die Koſten der Militärvorlage
u decken. Es ſei darum auch jeder Abſtrich vom Ertrage zu be-
auern, jedoch hätte er ſich überzeugt, daß den Beſchlüſſen zweiter

Leſung gewichtige Bedenken entgegenſtänden. Für den Fall der
Annahme des Antrages Möller beantrage er den Zuſatz: Die
Steuerpflicht tritt in dieſem Falle für die geſamte Warengattung
(Kaffee, Weizen, Spiritus, Zucker u. ſ. w.) ein, wenn ſich die
Terminnotierung auch nur auf eine beſtimmte Qualität dieſer
Warengattung bezieht. Die Begründung dieſes Antrages behalte
er ſich noch vor.

Abg. Gamp (Reichsp. bittet es bei den Beſchlüſſen der zweiten
Leſung zu belaſſen und den Antrag Möller abzulehnen. Stelle
man aber die Regierungsvorlage wieder her, ſo halte er den Au
trag Geſcher für durchaus berechtigt. Mit dieſem Antrage könne
er auch für die Regierungsvorlage ſtimmen.

Abg. Richter (freiſ. Volksp.) weiſt darauf hin, daß die Herren
auf der Rechten, indem ſie auf den Handel losſchlügen, indirekt
auch die Landwirtſchaft träfen. Dem Antrag Möller könne er zu
ſtimmen, denn er treffe in der That das Richtige. Der Beſchluß
der zweiten Leſung ſei abſolut nicht aufrecht zu erhalten, denn erbelaſte in ganz unerhörter Weiſe den geſamten Warenhandel. Die

meiſten Leute würden nicht einmal wiſſen, was ſteuerpflichtig ſei,
was nicht. Ebenſowenig ſei es klar, was eine Börſenbehörde ſei.
Die Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft hätten bereits erklärt,
ſie ſeien es im Sinne des Geſetzes nicht. Das geradezu Gemein-
gefährliche der Beſchlüſſe der zweiten Leſung liege darin, daß
durch dieſelben geradezu eine Prämie auf die Feſtſetzung von
Uſancen geſetzt werde, wenn die Steuer etwas einbringen ſolle.
Damit aber erreichten die Herren doch das direkte Gegenteil von
dem, was ſie beabſichtigten. An dem ſten Geſcher habe er
vor allem auszuſetzen, daß er nicht klar ſei. Was ſei eine Waren
gattung Der Antrag führe einige Beiſpiele an, aber das ſei
doch äußerſt bedenklich. Verſchiedene Jnduſtrien würden auf das
Schwerſte belaſtet werden, wenn ſie in dritter Leſung mit dieſem
Antrag Geſcher überfallen würden. Der Abg. Geſcher habe das
wohl ſelbſt gefühlt, indem er im Anfange auf eine Begründung
ſeines Antrages verzichtet habe. Würden die Beſchlüſſe zweiter
Leſung aufrecht erhalten, ſo beantrage er den ermäßigten Steuer
ſatz von jo pro Mille für alle Kauf- und Abzahlungsgeſchäfte
über Waren gelten zu laſſen, für welche an der Börſe Termin-
preiſe notiert würden.

Abg. Schwarz (Zentr.) beantragt, die Steuerſätze bei Getreide
und Getreidefabrikaten, Mehl, Kleie u. ſ. w. auf 2 pro Mille, bei
allen anderen Waren auf o pro Mille feſtzuſetzen. Die Be-
gründung des Antrages bleibt auf der Tribüne unverſtändlich.

Abg. Geſcher (konſ.) bezeichnet als Zweck ſeines Antrages,
daß er verhindern ſolle, daß einzelne Waren nur deshalb ſteuer-
frei blieben, weil zufällig für ſie kein Terminpreis notiert werde.
Der Vorwurf, daß er nur auf eine Plusmacherei abziele, ſei daher
nicht begründet.

Darauf wird die Diskuſſion geſchloſſen.
Staatsſekretär Dr. Graf Poſadowskhy erklärt ſich gegen den

Antrag Geſcher.
Die durch dieſe Erklärung wieder eröffnete Diskuſſion wird

ſofort wieder geſchloſſen.
Abg. Zimmermann (Reformp.) zur Geſchäftsordnung erklärt,

a Freunde würden gegen jede Abſchwächung, alſo für die Be-
chlüſſe zweiter Leſung, allein mit dem Antrage Schwarz, ſtimmen,

da dieſer eine Verſchärfung enthalte.
Die Anträge Richter, Schwarze und Geſcher werden abgelehnt,

der Antrag Möller wird angenommen.
Die Regierungsvorlage iſt ſomit wieder hergeſtellt. Der Reſt

des Tarifs wird ohne Diskuſſion bewilligt. Ebenſo der Text des
Geſetzes ohne weſentliche Debatte in der Faſſung der zweiten
Leſung bis auf den Termin des Jnkrafttretens, der in jener auf
den 1. Mai d. J. feſtgeſetzt worden war.

Abg. Träger (freiſ. Volksp.) beantragt, den Termin auf den
1. Juni feſtzuſetzen.

Abg. Möller-Dortmund (natl.) erklärt, ſeine Freunde wür-
den für dieſen Antrag ſtimmen.

Abgg. Rintelen (Zentr.), Graf Arnim (Reichsp.) und Dr.
Hahn (wildkonſ.) erklären ſich gegen den Antrag, der darauf ab-
gelehnt wird. Das Geſetz tritt ſomit am 1. Mai in Kraft.

Damit iſt die dritte Leſung des Börſengeſetzes erledigt. Die
geſtaltet worden ſei, zuſtimmen.
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der Kommiſſionär ſeinen Auftraggebern nicht mehr Proviſion
berechnen dürfen, als er ſelbſt gezahlt.

e Möller- Dortmund (natl.) erklärt ſich gegen dieſe Re
on.

en (Reichsp.), Geſcher (konſ.) bitten die Reſolution
nehmen.
je Reſolution wird darauf angenommen.

Eine größere Zahl von Petitionen wird debattelos nach den
Anträgen der Kommiſſion erledigt. ß
Hierauf begründet Graf Kupphauſen mit wenigen Worten

die agrariſche Jnterpellation: wie die verbündeten Regierungen
den durch die Handelsverträge entſtandenen fivanziellen Ausfall
ohne Beeinträchtigung der Landwirtſchaft auszugleichen gedenkenReichskanzler Graf Caprivi erwidert, daß die Regierung zur

Deckung der Ausfälle die Tabak und Weinſteuervorlage
gemacht habe. Nach deren Ablehnung ſeitens des Reichstages
werde die Regierung aufs neue in die Erwägung dieſer Frage
eintreten müſſen.

Unter großer Unruhe des Hauſes weiſt darauf v. Manteuffel
auf die Not der Landwirtſchaft hin.

Graf Caprivi: Die Jnterpellanten wollten mit Wer Anfrage
wohl nur die große Verlegenheit nach der Debatte über den An-
wag Kanitz verwiſchen. Die Notlage der Landwirtſchaft hat mit
dieſer Interpellation nichts zu thun, welche lediglich von dem
Finanzausfall des Reiches ſpricht.

Die weitere Debatte wird vertagt.
Nachdem Präſident v. Levetz ow die Ueberſicht über die er

ledigten Geſchäfte gegeben, verlieſt Graf Caprivi die allerhöchſte
Ordre, durch welche die Seſſion geſchloſſen wird.
Nach dreimaligem Hoch auf Kaiſer Wilhelm, welches der Prä-

ſident ausbringt, gehen die Abgeordneten auseinander.

Zur Arbeiterbewegnng.
Eine rege Agitation ſoll demnächſt unter den Arbeitern

der Nahrungsmittel-Jnduſtrie entfaltet werden. Die
Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands hat 14 Agi-
tatoren dazu beſtimmt, die in ca. 270 Verſammlungen in Deutſch
land ſprechen ſollen. Jedem iſt ein beſtimmter Bezirk zugewieſen.
Je nach den örtlichen Verhältniſſen werden teils allgemeine Ver-
ſammlungen von Arbeitern aller Branchen der Nahrungsmittel
de oder beſondere Verſammlungen einzelner Branchen ſtatt

n den. Für die Bäcker werden die Branchenverſammlungen in
n Nachmittagsſtunden einzuberufen ſein, da die Arbeiter dieſer

Branche in den Abendſtunden keine Verſommlungen beſuchen
tnnen. Ende April oder Anfang Mai ſoll mit der Abhaltung
der Verſammlungen begonnen werden. Hoffen wir, daß der Er-
folg den großen Koſten entſpricht.

ien, 20. April. Eine für den Nachmittag von dem Lohn-
iomitee der ſtreikenden Tiſchlergehilfen einberufene, von
Tauſenden beſuchte Verſammlung nahm einen vollkommen ruhigen
Verlauf. Sämtliche Redner warnten dringend vor Ausſchreitungen.

Streikende Arbeiter der Seidenfärberei Chinis u.
Söhne in Leopoldſtadt ſammelten ſich demonſtrierend vor der
Fabrik an, wo durch neu aufgenommene Arbeiter die Arbeit fort-
geſetzt wurde. Es fanden mehrere Verhaftungen ſtatt.

Klingenthal, 19. April. Jn Falkenau in Böhmen wo
mehrere Braunkohlenwerke beſtehen, haben einige Werks-
verwaltungen mit Beginn des Sommerhalbjahres die Löhne herab-
geſetzt. Jnfolgedeſſen ſind auf zwei Werken die Arbeiter weg-
geblieben und haben den Ausſtand erklärt. Es beteiligen ſich
daran 185 Arbeiter.

Aus dem Serimtsſaal.
Halle, 20. April. Die heutige Strafkammerſitzung beſchäftigte

ſich u. a. mit dem Vergehen der fahrläſſigen Körperverletzung, welches
den Hüttenvogt Reinhold Günther aus Großörner bei Hettſtedt
auf die Anklagebank gebracht hatte. Derſelbe, zu 6 Tagen Ge
fängnis verurteilt, legte hiergegen Berufung ein, um ev. Geldſtrafe
oder ſeine Freiſprechung zu erzielen. Den Gegenſtand der An
Kage bildete eine Karambolage bei Gelegenheit einer Spazierfahrt
mittels Fahrrades am 12. Juni v. J. von Leimbach nach Groß-
erner, wobei der Angeklagte auf dem Fußſteige mit ſeinem Drei-
rade eine Frau Koch aus Vatterrode und deren Enkelin umge-
fahren hatte. Die Zeugin Koch bekundete, daß der Angeklagte
vor dem betreffenden Vorfall weder geklingelt, noch ſich nachher,
als er ſie umgeriſſen hatte, entſchuldigt habe: er ſei gleich nach
dem Unfall ſeiner Wege gefahren, trotzdem ihre kleine Enkelin
unter ihr und das Fahrrad oben darauf gelegen hatte. Die Zeugin
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w liches gantenoge r Dre dem Kinde siſt Schaden page gt worden. Der Angeklagte behauptete
demgegenüber, er e vor Eintreffen mit ſeinem Rade bei derSe geklingelt und verſuchte außerdem den Vorfall ſo darzuſtellen,

als ſei die Frau Koch eigentlich die Schuldige geweſen, da ſelbige,
als er ausbiegen wollte, gerade vor das Rad trat. Seitens des
Gerichts wurde dem Angeklagten aber erklärt, daß er mit ſeinem
Rade nicht den Fußweg, ſondern nur den Fahrweg benutzen dürfe.
Die Verteidigung plaidierte auf Freiſprechung, ev. auf Erkennung
einer Geldſtrafe. Die Staatsanwaltſchaft hielt ebenfalls eine
Geldſtrafe von 30 M. ev. 6 Tage Gefängnis für angemeſſen. Der
Gerichtshof erkannte aber unter Aufhebung des Urteils erſter Jn
ſtanz auf eine Geldſtrafe von 60 M. ev. entſprechende Gefäng-
nisſtrafe. Jn der Begründung des gefällten Urteils wurde aus-
geführt es ſei jetzt eine landläufige Beobachtung, daß ſich

ie Radfahrer immer mehr herausnehmen die Fahrräder gehörten
nicht auf den Fußweg, ſondern auf den Fahrweg. Der Mechg-
niker Karl Hoppenſack von hier war vom hieſigen Schöffengericht
wegen gemeinſchaftlichen r und gemeinſchaftlicher
Körperverletzung zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt worden,
wogegen derſelbe Berufung eingelegt hatte, mit der in
ſich des Hausfriedensbruchs nicht ſchuldig gemacht zu haben. Fünf
an derſelben Sache beteiligte Perſonen waren ebenfalls von 45
Monaten bis zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt worden. Dieſe
hatten ſich aber bei dem ſchöffengerichtlichen Erkenntniſſe beruhigt.
Die 6 Angeklagten hatten am 23. Oktober v. J. auf dem Vieh
markte 2 Kellnerinnen beläſtigt und mit unanſtändigen Redens
arten beſchimpft, worauf letztere zum Reſtaurateur Müller ins
Lokal gingen. Hierher folgten ihnen die 6 Angeklagten und ſetzten
ihre Beläſtigungen in auffälliger Weiſe fort. Sie ließen ſich Bier
verabreichen, machten Radau und kippten die W an,
Bier verſchüttet wurde. Als dem Reſtaurateur Müller ſchließlich
die Sache zu bunt wurde, forderte er die Skandalmacher auf, das
Lokal zu verlaſſen. Dieſe drangen aber mit Schlägen auf Müller
ein, ſo daß ſich die Schlägerei bis auf die Straße ausdehnte.
Müller wurde dabei mit einem Bierſeidel und von Karl Hoppen-
ſack mit einem Stocke geſchlagen einer der Angeklagten hat ſogar
mit einem Meſſer geſtochen. Das Schlagen mit dem Stocke räumte
Hoppenſack heute ein Hausfriedensbruch wurde bei letzterem aber
nicht als erwieſen erachtet, weshalb ſeine Strafe 6 Monate
auf 4 Monate Gefängnis erniedrigt wurde. Der ſchon wegen
Raubes und Diebſtahls vorbeſtrafte h Laufburſche Hugo

aus Leipzig wurde wegen Rückfalldiebſtahls zu 4 Monaten
efängnis verurteilt. Der Angeklagte hatte ſich am 15. März v. J

auf dem hieſigen Roßmarkte in einen Cirkus eingeſchlichen und
dort dem Kellner Medell einen Geldbetrag von 50 Pf. entwendet.

n8sj)h ),z,j2,2 mm

Aus dem Krichsgeritht.
Nachdruck verboten.

Leipzig, 19. April. (Wegen Gottesläſterung) wurde der
Bergmann Paul Frömer aus Helbra angeklagt. hatte inJuli v. J. während der Arbeit im TueohorSchocht zu Helbra
die katholiſche Kirche und deren Einrichtungen beſonders den
Marienkultus mit Ausdrücken belegt, die nicht ganz parlamentariſch
waren. Die Strafkammer zu Eisleben ſprach den Angeklagten
jedoch am 8. Januar d. J. von der Anſchuldigung der Gottes-
läſterung de und zwar, weil das Moment der Oeffentlichkeit ver
neint wurde. Die Belegſchaft eines Schachtes wurde von der
Strafkammer wie eine Familie betrachtet. Die von der Staats
anwaltſchaft gegen dies Urteil eingelegte Reviſion behauptete, daß
bei richtiger Würdigung der Verhältniſſe Oeffentlichkeit angenommen
werden müſſe, da die Mitglieder der Belegſchaft eines Schachtes
nicht immer dieſelbe Konfefſion hätten. Das Reichsgericht ver
warf jedo heute die Reviſion, indem es mit dem Vorderrichter
annahm, daß die Gottesläſterung eine nicht öffentliche war.

Leipzig, 19. April. Eine wichtige Entſcheidung inbezug auf den Vertrieb der Zeitungen fällte heute der
1. Strafſenat des Reichsgerichts. Vom Landgerichte Elberfeld
ſind am 27. Oktober v. J. der Redakteur Hermann Grimpe von
dort, deſſen Ehefrau, Jnhaberin einer Druckerei, und der Expe-
dient Karl Mann von der Anklage, das Poſtregal in bezug auf
politiſche Zeitungen übertreten zu haben, freigeſprochen worden,
dagegen iſt der Verleger Johann Röder in Köln des genannten
Deliktes für ſchuldig befunden und zu 199.80 M. Geldſtrafe ver
urteilt worden. Jn der Grimpeſchen Druckerei in Elberfeld wer-
den außer der von Grimpe ſelbſt herausgegebenen „Freien Preſſe“
die „Niederrheiniſche Volkstribüne“ für Krefeld und die „Kölner
Arbeiterzeitung“ gedruckt. Das Material für dieſe beiden letzteren

nen

ſo daß

n r
e e

Grimpe von den in greſet und
jedoch hat er das Recht, dasſelbe

g vermehren oder zu verminderu d
ölner Zeitungen u waren, ſo wurde die n Auflage

in der Grimpeſchen erei eingepackt und mit der Eiſenbahn
nach Krefeld r Köln geſandt.

e

ie Anklage behauptete, dies
ſei unzuläſſig, die Zeitungen hätten mit der Poſt befördert wer-
den do Das Landgericht dagegen war der

eitun lte Kalendern

Peinung, da
das Po e erſt zur Anwendung komme, wenn die Zeitungen
an die Abnehmer verſandt werden, und daß die eigentliche Aus-
gabe erſt durch die Verleger in Krefeld und Köln erfolge. Auf
Grund dieſes Erkenntniſſes wurden die Eheleute Grimpe und der
Mitangeklagte Mann freigeſprochen. Röder wurde beſtraft, weil er die
Verſendung eines kleinen Teils der Auflage der Kölner Arbeiter
zeitung“ von Elberfeld nach Mülheim durch die Euer von ver
anlaßt hatte. Hier wurde objektiv eine Verletzung des Poſtregals
angenommen, da es ſich um die Verſendung an einzelne Abnehmer
handelte. Röder hatte Reviſion angelegt und leitete Straffrei-
heit für ſich aus dem Umſtande her, daß Mülheim weniger als
zwei Meilen von Köln entfernt ſei, alſo die Verſendung von
Zeitungen dorthin auf anderem Wege als durch die 4
ei. Das Reichsgericht verwarf indeſſen heute die Reviſion, da

ülheim von Elberfeld weiter als zwei Meilen entfernt iſt. Auch
der Staatsanwalt hatte Reviſion eingelegt und zwar gegen die
a der übrigen Angeklagten. Der Reichsanwalt erklärte dieſe Reviſion für begründet, indem er die Meinung ver-
trat, daß Grimpe, da er an der Redaktion der beiden auswärtigen
Blätter teilnehme, gewiſſermaßen als Herausgeber derſelben anzu-

ſei und daß ferner eine eng im Sinne des Poſt
es auch in der Verſendung der ganzen Auflage liege. Das

Kei s erkannte jedoch auf n der ſtaatsanwalt
lichen Reviſion, da es in der Verſendung der ganzen Auflage
ſeitens des Druckers an den Verleger nur eine dem Vorſtadium
der angehörende Thätigkeit erblickte, die dem Erſcheinen
der Zeitung vorausgeht und noch nicht unter den Transport zum
Zwecke der Verbreitung gerechnet werden kann.

Rah und Fern.
Zechenbrand. Eſſen a. R., 19. April. In der vergangenenNacht gegen 12 Uhr brach, wie die „Rheiniſch Weſtf. Ztg.“ meldet,

im Schachtgebäude der Zeche „Heinrich“ bei Ueberruhr Feuer
aus. Das Dach iſt niedergebrannt, die Maſchinen ſehr beſchädigt.
Die Zeche wird wahrſcheinlich für einige Zeit zum Stillliegen
kommen. gar

6000 Arbeiter obdachslos. Krakau, 19. April. Durch
den vorgeſtrigen Brand in Neu-Sandec wurden 6000 Ar-
beiter obdachslos. Jm ganzen ſind 150 Häuſer zerſtört.
Die rer kampieren auf dem Ringa und den freien
Plätzen der Stadt, ſowie auf den Wieſen. Es herrſcht Hungers-
not, viele Perſonen ſind verwundet, einige geſtorben. Die nötigen
Schritte zur Unterſtützung der Armen ſind eingeleitet. Der Schaden
beträgt 3 Millionen Gulden.

Litteratur.
Im Verlage von J. H. W. Dietz in erſcheint gegen

wärtig in Lieferungen „Liebknechts Volks-Fremdwörter-
buch“ und „Die Geſchichte der Kommune von 1871“ von
Liſſagaray. Jlluſtrierte Ausgabe. Von beiden Werken liegen
uns jetzt vier Hefte vor (3 und 4). Das Volks-Fremdwörterbuch
iſt einer vollſtändigen Umarbeitung unterzogen und ſein Jnhalt
um Bedeutendes vermehrt, ſo daß es jetzt allen Anforderungen,
die man an ein gutes VolksFremdwörterbuch zu ſtellen berechtigt
iſt, entſpricht. Die Liſſagarayſche „Geſchichte der Kommune
von 1871“ verdankt ihr Erſcheinen in Lieferungen, wie uns die
Verlagshandlung bereits r mitteilte, einem vielfach geäußerten
Wunſch aus jenen Kreiſen, denen eine einmalige Ausgabe von
3 M. für das komplette Werk zu viel war. Die beiden Lieferungen
enthalten folgende Bilder: „Die Proklamierung der Kommune“,
„Ein verwundeter Föderierter unter dem Schutz des roten Kreuzes“,
ſowie das Porträt „Flourens“. (Die Lieferungen der beiden
W yrrſcheinen abwechſelnd alle acht Tage zu dem Preis von

ift dabei erheblich verletzt worden und hatte infolgedeſſen ein drei-

G chüſts- EröffnungDem geehrten Publikum von Halle und Umgegend die ergebene Mit
teilung, daß ich am heutigen Tage kl. Alrichſtraße 36 eine

Dampfschleiferei
Auch werden orthopädiſche Maſchinen (als künſtliche

Bandagen zweckmäßig auseröffnet habe. i 1Glieder c. chirurgiſche Jnſtrumente und
geführt. Hochachtungsvoll

Reparaturen aller Art prompt und billig.

Gänzlicher Ausverkauf!
Galanterie- und Spielwaren-,

Hanushalt, Küchengerätſchaften-, Glas-, Porzellan, Holz und Blech-
wegen Aufgabe meines Kurz-,

waren- Geſchäfts unter der Firma:

Schmeerſtr. (Ratskeller).
Es bietet ſich die beſte Gelegenheit für alle Stände des Publikums von

Halle und Umgebung paſſende ſchöne Gegenſtände billig einzukaufen.H. Schönbach.
T
S Billigſte Einkaufsquelle für Schneiderartikel.

i ſchweißecht, 58 ſchönſte Muſter.
B. Nr. 300 1.95.

futter in ſchwarz, braun, gr. Streifen v. 1.65 an.
Nähſeiden (Marke Gutmann 2c.) in Docken ſchon

Hochachtungsvoll

Aermelſatins, 100 em önbügelechte Zanellas Zwirnk., vorzügl. W. ſpottbillig, z.
Prima Eiſeng. Aermel
Allerbeſte deutſche Na

zu Originalpreiſen.
Beſte Bügel- und

Einzelverkauf mit 4 Rabatt. W

Fritz Schneckenburger.

Riesen-Bazar

Zuſchneidegeräte für Schneidermeiſfſter.

8 Julius Wedell, Halle, gr. Ulrichstr. 41. S

T III

Ich kaufte einen größeren Poſten

außergewöhnl. billig
welche ich per Stück mit

Mk. 2. OO

hugo Engelmann, Oleariusfſtraße lIl, am MarktplatzKapellmeiſter,

Mein Sommer Kurſus Privat Zirkel) beginnt Dienstag den
24. d. Mts. im Etabliſſement „Roſenthal“.

Ad. Fröbe, Tanzlehrer, Dreyhauptſtr. 2, 3 Tr., neuerGefl. erbittetMarktplatz

Pverkaufe, und mache ich auf dieſen

Gelegenheitskauf
beſonders aufmerkſam.

J. Essig,

Roggenmehl
die Metze 36 Pf.

IICCMMDMDDXDD
31 Glauchaerſtr. 31

empfiehlt

Weizenmehl n
gr. Ulrichſtraße 41.

Geburtstags- und
Paten-Geſchenke.

D O 1
Reste Futterstoffe

zu beſonders billigen Preiſen.

t Aannech Geiſt 32

Korallenketten, Armbänder,

in elegantem Karton verpackt.

ſowie ihr anerkannt beſtes
Roggenmeh O Metze 39

O 37J BrotmehlbosteSaſmiak- Terpentin-Soſſo

a Pfd. 23 bei 10 Pfd. 20
beſte Oranienbg., bei 5 Rgl. 42

Harzkern, bei 5 Rgl 39
J Niederlage Zeitzer Seifen. Fabrikpreiſe.
SDtto Bornschein, Brüderſtraße 3.

Maurerfarben, Leim,
Firniß

billigſt bei
R. Schulze, Reilſtraße 1.

5 S

rates

Umtauſch geſtattet.

Essig.
gr. Ulrichſtraße 41.

Nähmaschinen

Große Auswahl. Neueſte Muſter.
Gilligſte B
K. Rapsilber,

KReste
Konfektionsstoffe

J zu Jacketts Regenmänteln und

ezugsquelle.

e

Groß. kräft. Hausbackenbrot,
1. und 2. Sorte empfiehlt die Bäckerei

von C. Grosse,
zDenaturerter Spiritus

Georg Zeising, Kleinſchmieden.

à Liter

Thomaſius- u. Dryanderſtr.-Ecke. Die Holzpantoffel- Fabrik

en

in jeder Preislage.
F. Lauenroth, Geiſtſtraße 16, a Aethett

Reparatur-Werhkftatt.

Groß. kräft. Roggenbrot
ſowie gute ſchmackh. Weißwaren empf.

Otto Krebs, Qigierteg,

en gros. D. Gründlier en detail.
empf. ihr Lager dauerhaft und gut ge-
arbeiteter W r Filz,
Kordpantoffeln zu den billigſten Fabrikpr.

Halle a. S., Fleiſcherſtraße 42.

lüſch u.

gr. Ulrichſtraße 20, 1 Treppe.

Wohnungen
für 75, 70, 25 Thlr. zu verm. Spitze 5.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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